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Guillaume van Gemert
"DIESER GROSSE UND DURCH DIE LANGE 
ERFAHRUNG GEWITZIGTE 
DICHTMEISTER"
Jacob Cats als Exponent der Literatur der niederländischen 
‘Gouden Eeuw’ im deutschen Sprachraum
1656 ließ Johann Rist unter seinem Pseudonym "Dafnis aus 
Cimbrien" in Hamburg bei Christian Guth eine zweite, er­
weiterte Ausgabe seiner Florabella, einer Sammlung weltli­
cher Lieder erscheinen.1 Dem Werk ist ein recht bezeichnen­
des, bereits mehrfach in der Forschung erwähntes2 Titelkup­
fer vorgebunden. Es zeigt den Parnaß, auf dessen Spitze 
Apoll thront und die Laute schlägt. Zu seiner Linken steht 
eine Personengruppe, zu der, so geht aus Beischriften hervor, 
"Ronsardt", "Carpio" und "Theophile” gehören. Das Pléiade- 
Mitglied Pierre Ronsard (1524-1585), sein jüngerer Lands­
mann, der Verfasser des Parnasse satirique, Théophile de 
Viau (1590-1626) und der Spanier Félix Lope de Vega Car-
1. Die Florabella war erstmals 1651 in Hamburg erschienen. Für 
den Titel der ersten sowie der zweiten Ausgabe, die mir im Exemplar 
der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel vorlag (Sign.: Lo 6460) 
vgl. Gerhard Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch der Barock­
literatur. Hundert Personalbibliographien deutscher Autoren des 
siebzehnten Jahrhunderts. Stuttgart 1980-1981. 3 Bde. (=  Hiersemanns 
Bibliographische Handbücher 2/I-III). Hier: Bd. 3, S. 1581.
2. Auf das Titelkupfer geht schon J.E. Gillet, De Nederlandsche 
letterkunde in Duitschland in de zeventiende eeuw. In: Tijdschrift voor 
Nederlandsche Taal- en Letterkunde 33 (1914), S. 1-31, hier: S. 11-12, 
ausführlich ein, desgleichen Ulrich Bornemann, Anlehnung und 
Abgrenzung. Untersuchungen zur Rezeption der niederländischen 
Literatur in der deutschen Dichtungsreform des siebzehnten Jahrhun­
derts. Assen, Amsterdam 1976. (= Respublica Literaria Neerlandica 
1),S . 1.
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pio (1562-1635) stehen ehrfurchtsvoll da. Zum Teil haben sie 
den Hut in der Hand. Zur Rechten des Musengottes halten 
sich der Italiener Francesco Petrarca (1304-1374) und, den 
Kopf selbstbewußt bedeckt, die Niederländer Joost van den 
Vondel (1587-1679) und Jacob Cats (1577-1660) auf. Vondel 
und Cats sind die einzigen, damals noch lebenden Dichter, 
die in solchen Höhen weilen dürfen. Am Fuß des Berges hält 
Martin Opitz, überdimensional wie Apoll, den kleinen Daf- 
nis an der Hand und zeigt hinauf, genau in der Richtung 
Petrarcas und der beiden Niederländer.
Bei der anspruchslosen, naiv anmutenden Art der 
Darstellung mag manches Detail eher Zufall als Absicht 
sein, fest steht jedoch, daß der Stich nach Rists Anweisungen 
angefertigt wurde. Die Parnaß-Bewohner verkörpern den 
damals in seinen Augen gültigen Literaturkanon. In der 
Vorrede zur Florabella weist er denn auch darauf hin, daß 
die italienische, die spanische und die französische Literatur 
Vorlagen für seine Dichtungen hergegeben hätten. Die 
niederländische nennt er nicht. Dabei hatte er auch aus ihr 
geschöpft: man braucht nur an seine Nachahmung von Da­
niel Heinsius’ (1580-1655) Gedicht "Vilius est aurum. Op de 
gouden tant stocker" zu denken. Heinsius’ Fehlen unter den 
Größen, die Rists Parnaß bevölkern, fällt daher wohl am 
ehesten auf, zumal gerade Opitz, der bedeutendste Heinsius- 
Schüler, hier auf dem Bild für den jungen Dafnis den Führer 
zum Parnaß abgibt. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war 
Heinsius’ Stern aber längst verblaßt.
Daß Vondel oder Cats Rist beeinflußt hätten, ist bisher 
nicht nachgewiesen. In der niederländischen Literatur seiner 
Zeit aber kennt sich der Hamburger Rist aus. Das geht
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hervor aus einer Stelle in seinen Monatsgesprächeri (Ham­
burg 1666). Dem "Rüstigen" - bekanntlich war dies der 
Name, unter dem Rist 1647 in die Fruchtbringende Gesell­
schaft aufgenommen worden war* - wird hier die Frage 
vorgelegt, ob man Tragödien und Komödien in Versen oder 
in Prosa abfassen solle. Aus seiner Antwort ist noch schwach 
die alte Pangermanismus-Idee herauszuhören, als er nicht 
nur die niederländischen Komödianten herbemüht, sondern 
auch Pieter Comeliszoon Hooft (1581-1647) sowie Gerbrand 
Adriaenszoon Bredero (1585-1618) mit fast ihrer gesamten 
Dramenproduktion:
Es ist zwahr bekant/ das die A lte/ so wol Griechen als 
Lateiner/ in gebundener Rede oder Verßweise ihre 
Traur- und Freüdenspiele geschrieben/ auch ohne Zwei­
fel dieselben also auff der Schaubühne dem Volcke her 
erzehlet/ worinn ihnen denn die Jtaliäner/ Frantzosen/ 
Niederländer und vieleicht noch mehr andere Nationen 
nachgefolget/ wie dann noch heute zu Tage die Holländer 
und Brabänder/ wenn sie schon in Teutschland spielen/ 
ihre Komoedien und Tragoedien/ grössern Theils Verß­
weise pflegen vorzubringen/ wie solches auch bey den
3. Es handelt sich um die April-Unterredung, die 1666 in Hamburg 
erschien mit dem Titel Die AllerEdelste Belustigung Kunst- und 
Tugendliebender Gemüther/ Vermittelst eines anmuhtigen und 
erbaulichen Gespräches Welches ist dieser A h rt/ Die V ierte/ und 
zwahr Eine Aprilens-Unterredung/ Beschrieben und fürgestellet von 
Dem Rüstigen. Mittlerweile liegt eine kritische Neuausgabe vor in: 
Johann Rist, Sämtliche Werke. Hrsg. v. Eberhard Mannack. Bd. 5. 
Hamburg usw. 1974. (= Ausgaben deutscher Literatur des XV. bis 
XVIII. Jahrhunderts [51]), S. 183-411.
4. Gottlieb Krause, Der Fruchtbringenden Gesellschaft ältester 
Ertzschrein. Leipzig 1855. [Reprogr. Nachdr.: Hildesheim usw. 1973],
5. 403-410.
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vorbesagten/ und dieser Zeit auff der Nachbarschafft 
oder wol gar in Hamburg spielenden Jean Baptista ge­
bräuchlich/ der auch so gar seine Possenspiele in Reime 
hat verfasset/ worinn er sonder Zweifel/ etlichen Nieder­
ländischen Komedien-Schreibem/ als dem Edlen und 
Hocherfahrnen Pieter Cornelius Hooft/ Drosten zur 
Müyden und Baliutu von Goyeland nachfolget/ der die 
schöne Komoedien Granida genandt/ wie auch die be­
wegliche Tragoedien von Geerhart von Velzen/  ferner 
das Traur spiel Banto oder Uhr sprang der Holländer 
genant/ nebenst dem Urtheil Paridis/ alle in Versen hat 
verfasset/ welche auch also gespielet worden. Eben also 
hat es auch gemacht Gerbrand Adrianssen Bredero/ der 
scharffsinnige und wackere Amsterdammer/ dessen 
Traur- und Freuden Spiele/ als Griana, Rodderick und 
Alphonsus, Lucella, heet Moortien/ der Spanische Bra- 
bänder/ der stumme Ritter/ und andere alle/ in Versen 
werden gefunden/ welche auch zu Amsterdam/ und 
anderen Ohrten in Niederland offt und vielmahls also auff 
den Schau-Platz gebracht worden.5
Die Niederländer sind jetzt allerdings nicht mehr, wie noch 
zu Opitz’ Zeiten, nachahmenswerte Vorbilder. Für Rist sind 
sie Beispiele ex negativo, weil sie Dramen in Versen ver­
faßten. Er selber befürwortet ja das Prosadrama. In unserem 
Zusammenhang beeinträchtigt dieses negative Urteil den 
Aussagewert der Stelle keineswegs. Sie belegt ja zur Genüge, 
daß die bedeutendsten niederländischen Autoren und ihr 
Oeuvre im deutschen Sprachgebiet bekannt sind.
Die Namen, die Rist nennt, Vondel, Cats und Hooft, 
gehören, mit dem von Constantijn Huygens (1596-1687), zum 
eisernen Bestand der Aussagen über die niederländische 
Literatur, die man in den Werken deutscher Dichter und
5. Rist, Belustigung, S. 310-311.
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‘Philologen’ der Barockzeit vorfindet.6 Für den frühverstor­
benen Bredero, der ebenfalls in Rists Katalog vertreten ist, 
gilt dies weniger. Erinnert sei hier nur daran, daß Stücke von 
Hooft und Bredero, neben solchen von Samuel Coster7 
(1579-1665), schon im ersten Viertel des Jahrhunderts in 
Opitz’ Vorrede zu den Teutschen Poemata erwähnt werden.8 
Daß Vondel, Cats und Huygens damals noch nicht zählten, 
braucht nicht zu befremden: ihre große Zeit hatte 1624 noch 
kaum begonnen.
In der zweiten Hälfte des 17, Jahrhunderts scheint sich 
der Kanon gefestigt zu haben. Zum Beleg sei hier auf eine 
Stelle aus der Vorrede zu Christian Hoffmann von Hoff-
6. Eine Vielzahl von Zitaten, die dies belegen, ist zu finden bei 
Gillet, De Nederlandsche letterkunde, bes. S. 9-16.
7. Über Samuel Coster: P.C. Molhuysen, P.J. Blok, L. Knappert, 
Fr.K.H. Kossmann (Hrsg.), Nieuw Nederlandsch Biografisch Woor- 
denboek. Leiden 1911-1937. 10 Bde.( = NN BW). Hier: Bd. 6, Sp. 351- 
356.
8. Martin Opitz, Gesammelte Werke. Kritische Ausgabe. Hrsg. v. 
George Schulz-Behrend. Bd. 11,1. Stuttgart 1978. (= Bibliothek des 
Literarischen Vereins in Stuttgart 300), S. 172-173: "Wie hoch der 
Niderländische Apollo, Daniel Heinsius gestiegen sey/ kan ich mit 
meinen nidrigen Sinnen nit ergründen/ vnd will hier in erwehnung 
seiner meine Feder zu ruck halten/ daß ich sein werdes Lob vnd Ehre/ 
die er durch seine vbematürliche Geschickligkeit verdienet/ mit 
meiner zungen vnmündigkeit nicht verkleinere. So können die Amster­
damer Achilles vnd Polyxena, Theseus vnd Ariadne, Granida Gerhardt 
von Velsen, Roderich vnd Alfonsus, Griane, Spanischer Brabanter/ 
Lucella, stummer Ritter/ Ithys, Polyxena, Isabella, vnd andere fast 
dem Seneca, vnnd Terentio dem höflichsten vnder allen Lateinischen 
Scribenten, an die Seite gesetzt werden".
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mannswaldaus9 1679 erstmals veröffentlichten Deutschen 
Vbersetzungen und Getickten40 verwiesen. Sie zeigt, daß 
Hoffmannswaldau sich noch klar der grundlegenden Bedeu­
tung der Niederlande für die Anfänge der deutschen Barock­
lyrik bewußt ist:
So wol in Nieder- als in Deutschland ist iederzeit deß 
Singens und Tichtens sehr viel gewesen; aber mit schlech­
ter Glückseligkeit/ biß Daniel Heinsius der gelehrte und 
anmutige Kopff/ sich herfiir gethan/ und die zierliche 
reine Arth der Getichte in das Licht gestellet/ dem ne- 
benst vielen ändern Cats in seinen erbaulichen Wercken/ 
besonders in seinem Getichte vom Ehestande und dem 
Trau-Ringe/ so zwar keine zu künstliche aber doch eine 
reine Redens-Arth führet/ und von gar erbaulichen 
Sachen handelt/ wie auch Hügens und Vondelen, so gar 
einer hohen Arth zu schreiben sich angemasset/ nebenst 
Hofft und Westerbaen, Veens, Vos und Deker rühmlich 
nachgefolget.
9. Zu Hoffmannswaldau (1616-1679) s. Rochus Frhr. von Lilien- 
cron, Franz Xaver von Wegele (Hrsg.), Allgemeine Deutsche Biogra­
phie. Leipzig 1875-1912. 56 Bde. [Reprogr. Nachdr.: Berlin 1967-1971J. 
(= ADB). Hier: Bd. 12, S. 639-642; Neue Deutsche Biographie. H e­
rausgegeben von der Historischen Kommission bei der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. Berlin 1953 ff. (= NDB). Hier: Bd. 9, S. 
462-464; Erwin Rotermund, Christian H of mann von Hofmannswal- 
dau. Stuttgart 1963. ( = Sammlung Metzler 29); Dünnhaupt, Bibliogra­
phisches Handbuch, Bd. 2, S. 883-905.
10. Zum Werk und seinen Ausgaben vgl. Dünnhaupt, Bibliographi­
sches Handbuch, Bd. 2, S. 884-887. Mir lag das Exemplar der Herzog 
August Bibliothek Wolfenbüttel vor (Sign.: Lo 3164).
11. Vgl. Deutsche Vbersetzungen, Vorrede "An den geneigten 
Leser, Bd. )(T-)(T.
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Zu berücksichtigen ist, daß das Urteil über Cats ("[...] so zwar 
keine zu künstliche aber doch eine reine Redens-Arth füh­
ret/ [...]") vor dem Hintergrund der rhetorischen Stillehre zu 
verstehen ist und daß es keine Ablehnung ausdrückt. Hoff- 
mannswaldau macht hier die für eine Rezeptionsuntersu­
chung bedeutsame Feststellung, daß Cats sich des genus 
humile bedient habe, was seiner belehrend-erbaulichen 
Absicht entsprach, während Huygens und Vondel dagegen 
sich des stilus sublimis befleißigten, wie übrigens auch Hooft.
Aufschlußreicher und ergiebiger als Hoffmannswaldaus 
Worte ist die kleine niederländische Literaturgeschichte, die 
Daniel Georg Morhof wenige Jahre später, 1682, in seinem 
Unterricht von der Teutschen Sprache und Poesie vorlegt.12 
Morhof stellt fest, daß in den Niederlanden die wahre Dicht­
kunst erst im 17. Jahrhundert entstanden sei und daß für die 
Niederländer die Italiener und die Franzosen die großen 
Vorbilder gewesen seien. Er lobt dann Heinsius, dessen 
niederländische Gedichte er für "so lieblich/ süsse und flies­
send" halte, daß er sie "den hochtrabenden Wercken der 
folgenden weit vorziehe".13 Mit dem Wort 'folgenden" meint 
er vor allem Cats, Huygens, Vondel und Hooft. Jeden von
12. Daniel Georg Morhof, Unterricht von der Teutschen Sprache 
und Poesie. Hrsg. v. Henning Boetius. Bad Homburg v.d.H. usw. 1969. 
(= Ars poetica. Texte 1), S. 130-140. Zu Morhof und seinem Werk vgl. 
ADBXX.W, S. 236-242; Marie Kern, Daniel Georg Morhof. Landau/Pf. 
1928. [= Phil. Diss. Freiburg/Br.]; Conrad Wiedemann, Polyhistors 
Glück und Ende. Von Daniel Georg Morhof zum jungen Lessing. In: 
Heinz Otto Burger, Klaus von See (Hrsg.), Festschrift, Gottfried 
Weber zu seinem 70. Geburtstag überreicht von Frankfurter Kollegen 
und Schülern. Bad Homburg v.d.H. usw. 1967. (= Frankfurter Beiträge 
zur Germanistik 1), S. 215-235; Dünnhaupt, Bibliographisches Hand­
buch, Bd. 2, S. 1215-1239.
13. Morhof, Unterricht, S. 134.
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ihnen wertet er daraufhin kritisch.
An Huygens’ Lyrik werden die "sinnreichen Einfälle" 
gerühmt, besonders aber weckt seine literarische Fruchtbar­
keit bis ins hohe Alter Verwunderung. Der bald Neun­
zigjährige habe die Feder noch immer nicht aus der Hand 
gelegt:
Constantin Huigens der Herr von Zulichem, dessen wir 
schon droben gedacht/ hat hingegen in seinen Poetischen 
Wercken/ welche/ unter dem Titul der Korenblomen, 
neulich wieder hervor gegeben/ fast in allen Zeilen seine 
sinnreiche Einfälle. Man kan nicht ohne Verwunderung 
die so reiche Fruchtbarkeit dieses so hohen Verstandes 
betrachten. Seine Zede-printen wie er sie nennet/ Cha­
racteres, sind lauter Geist/ und hat fast ein jeglicher Verß 
etwas/ darüber man nachzusinnen hat. Seine Snelldicht, 
oder Epigrammata, sind sonderlich spitz/ und hat er unter 
allen Landsleuten niemand/ der es ihm in der scharffsin­
nigen Redensart nachgethan. Dieses ist aber zu verwun­
dern/ daß er dergleichen Verse unter der Last der Staats- 
Geschäffte/ damit er überhäufft gewesen/ hat hervor 
bringen können. Und ist noch jetzund nicht/ bey so ho­
hem Alter/ fast von 90. Jahren/ seine Feder stumpff 
worden.
Das Urteil über Vondel ist kurz und global. Morhof 
deutet nur dessen Verdienste als Dramatiker an. In den 
Niederlanden, heißt es bei ihm, habe man sich bemüht, das 
Drama zu vervollkommnen. Besonders die Amsterdamer 
hätten sich in der Hinsicht hervorgetan. Aus diesen rage 
besonders Vondel heraus, dessen Theaterstücke, Komödien 
und Tragödien, in seitenstarken Bänden erschienen seien 
und der daneben "des Virgilii Bücher in Verse übersetzet"
14. Ebd., S. 135.
♦
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habe.13 Vondels Aenleidinge ter Nederduitsche dichtkunste, 
die kleine Poetik aus dem Jahre 1650, muß ihm Vorgelegen 
haben. Aus ihr wird im Unterricht von der Teutschen Sprache 
und Poesie ausgiebig zitiert.16 Ob er Vondels Dramen wirk­
lich gelesen hat, scheint angesichts der Kürze, die der sonst 
eher weitschweifige Morhof hier walten läßt, fraglich. Des 
Polyhistors kurioses Interesse gilt denn auch eher dem Trau­
erspiel Aran en Titus (1641) des dramatisierenden Hand­
werkers Jan Vos, für den der gelehrte Caspar Barlaeus als 
Ghostwriter fungiert haben könnte, so hebt Morhof hervor,17 
offensichtlich ein damals kursierendes Gerücht aufgreifend. 
Die Bemerkung unterstreicht einmal mehr einen grundle­
genden Unterschied der beiden Literaturen: bei dem gelehr­
ten Charakter der deutschen Literatur wäre ein Jan Vos 
glatterdings undenkbar.
An Hooft rügt Morhof die "Hochtrabendheit" sowie 
dessen abstruse Wortbildungen und Neologismen ("viele
15. Ebd., S. 135: "Die Schauspiele sind bey ihnen zur Vollkommen­
heit gebracht. Insonderheit hat die Stadt Amsterdam ein grosses daran 
gewandt. Da haben sich in grösser Menge gefunden/ welche umb den 
Preiß hierinne gestrietten. Vor ändern hat Jost van Vondel sich hierin­
nen hervor gethan/ von dessen Comoedien und Tragoedien gantze 
grosse Tomi heraus gekommen/ welcher auch des Virgilii Bücher in 
Verse übersetzet".
16. So z.B. ebd., S. 133,137, 299 und 320.
17. Ebd., S. 136: "Es haben einige gemuthmasset ob wäre Barlaeus 
selber der Autor dieser Tragoedien gewesen/ und diesem Jan de Voss 
die Freyheit gegeben/ sie als die seinigen vorzustellen/ damit er denen 
eins anhinge/ welche zu seiner Zeit die Niederländische Tichterey fast 
höher hielten/ als die Lateinische/ und sie dadurch veranlasset wür­
den/ die Niederländische zu verachten/ welche auch so gemein würde/ 
daß nunmehro die Handwercker ihnen ihr Lob streitig machten".
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sonderliche gesuchte und zusammen gesetzte Wörter"). Da­
bei zielt er wohl auf die puristischen Bestrebungen des Dich­
ters ab. Hooft habe in seiner großen Geschichte der Nieder­
lande, den Nederlandsche Historiën, zu sehr den Stil des 
Römers Tacitus nachgeahmt, was sogar seinen Landsleuten 
nicht sonderlich gefalle:
P.C. Hooft, Ritter von S. Michaelis, Drost von Muyden/ 
und Baljow von Goeiland hat nicht allein Trauerspiele/ 
sondern auch andere Getichte geschrieben/ welche eine 
hochtrabende Art haben/ viele sonderliche gesuchte und 
zusammen gesetzte Wörter. Wie denn in seinen Holländi­
schen Geschichten/ die er beschrieben/ dergleichen 
ungewöhnliche/ und fast nach Taciti Art eingerichtete 
Rede sich findet. Weßhalben seine eigene Landsleute 
etwas an ihm zu tadeln finden. Und hat er einige Nachfol­
ger gehabt/ welche/ da sie am Urtheil und Verstande ihm 
nicht gleich thaten/ viel unzuläßige Neuerungen in Rede 
angefangen.18
Morhofs Urteil über Hooft scheint eher als im Falle Vondels 
auf eigener Kenntnisnahme von dessen Werken zu beruhen.
Die Art und Weise, in der Morhof Jacob Cats einstuft, 
verrät viel Geschick. Eigene Lektüre von dessen Werken 
wird hier ausdrücklich eingestanden. Im Hinblick auf die 
spätere Wertschätzung des Autors wirkt die Parallele, die 
gleich am Anfang zwischen Heinsius und Cats hergestellt 
wird, nahezu prophetisch. Morhofs Urteil über Cats ist 
durchaus kritisch: dieser hätte weniger weitläufig sein sollen. 
Es ist zugleich aber die ausführlichste und die aufschluß­
reichste Stellungnahme, die über einen niederländischen 
Autor in seinem Unterricht von der Teutschen Sprache und 
Poesie anzutreffen ist:
18. Ebd., S. 137.
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Nächst dem Heins ist wohl Jacob Catz zusetzen/ der 
grosse weitläufftige Poetische Wercke geschrieben/ und 
in der Sitten-lehre/ durch allerhand Sinnbilder/ (die aber 
nicht die vollenkommensten sind) vorzustellen sich bemü­
het. Seine Tichterey ist zwar von der niedrigen Art/ und 
mit Worten/ mehr als vonnothen/ angefüllet. Sie ist aber 
dennoch süsse/ lieblich und sauber/ ohne die geringste 
Härtligkeit/ darunter bißweilen ein sinnreicher Einfall 
hervor leuchtet. Sein Zweck ist der gemeine Nutz und 
Unterrichtung des Volcks/ dadurch er sich also beliebt 
gemacht/ daß er von allen durchgehend gelesen/ und 
auch bey den Außländem sehr beliebt worden. Wenn er 
sich in der allzugrossen Weitläufftigkeit etwas gemäßiget/ 
würde man das meiste an ihm zu loben haben. Seine 
Lateinischen/ die er hin und wieder mit untermenget/ 
sind den Niederländischen vorzuziehen/ von überaus 
grösser Liebligkeit/ ungezwungen/ sauber/ und fast nach 
des Lotichii Art/ darüber ich mich offtmahls sehr ergöt­
zet.19
Auch hier ist übrigens die Feststellung, daß Cats’ Dichtung 
"von der niedrigen Art" sei, keine Abqualifizierung; sie ist 
wiederum lediglich eine rhetorische Stilzuordnung. Festzu­
halten sind besonders Morhofs Hinweise auf Cats’ moralisch­
didaktische Absichten und auf die Beliebtheit von dessen 
Werken auch außerhalb der Niederlande.
Mit Ausnahme von Vondel hat Morhof die großen 
Dichter der niederländischen ‘Gouden Eeuw’ offensichtlich 
wirklich gelesen. Die anderen deutschen Autoren, die im 17. 
Jahrhundert auf die zeitgenössische niederländische Dich­
tung verweisen, erwecken mit ihren kommentarlosen Auf­
zählungen von Namen und Werktiteln eher den Eindruck, 
daß sie ihre niederländischen Dichterkollegen nur vom Hö-
19. Ebd., S. 134-135.
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rensagen kennen.20 Daher erhebt sich die Frage nach der 
tatsächlichen Auseinandersetzung mit dem Oeuvre von 
Hooft, Huygens, Cats und Vondel in der deutschen Barock­
literatur.
* * *
Für Constantijn Huygens läßt diese Frage sich am leichtesten 
beantworten. Eine Einwirkung dieses uomo universale und 
Diplomaten, Vater des gelehrten Naturwissenschaftlers 
Christiaan Huygens, auf irgendeinen deutschen Dichter der 
Zeit ist nicht nachgewiesen. Kein Werk von ihm ist damals 
ins Deutsche übersetzt worden. Huygens’ übergroßer Intel­
lektualismus, seine formale Verspieltheit und vor allem seine 
unübertragbare Sprachvirtuosität, gepaart mit seiner Vor­
liebe für epigrammatische Pointen, haben gewiß der Rezep­
tion im Wege gestanden, trotz des damaligen deutschen 
Hangs zu eben solchen Elementen. Vielsagend ist in diesem 
Zusammenhang, daß von der nicht geringen Zahl seiner 
Gedichte, die Morhof in seinem Unterricht von der Teut- 
schen Sprache und Poesie heranzieht, viele als Demonstra­
tionsmodell für ausgefallene Spielarten der Dichtung herhal­
ten müssen.21 Ein letzter Grund für die geringe Anziehungs­
kraft, die Huygens auf ausländische Autoren ausübte, liegt in 
der lokalen, spezifisch niederländischen Einbindung vieler 
seiner größeren Dichtungen. So ist etwa Batava Tempe 
(1621) ein Lobpreis der Schönheit von Den Haag, und schil­
dert De Nieuwe Zee-Straet (1667) die Vorteile des Baus 
einer Verbindungsstraße von Den Haag über Scheveningen
20. Vgl. die von Gillet, De Nederlandsche letterkunde, S. 9-16, 
herangezogenen Stellen.
21. Morhof, Unterricht, S. 133, 260, 297 und 361.
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ans Meer und die Schwierigkeiten bei der Realisierung eines 
solchen Unternehmens. Alles Themen, die selbstverständlich 
für Ausländer weniger interessant waren.
Bei Pieter Comeliszoon Hooft lagen die Verhältnisse 
kaum anders als im Falle von Constantijn Huygens. Opitz hat 
bekanntlich ein Gedicht von ihm, "Leytsterren van mijn 
hoop", übertragen.22 Es entstand daraus das bekannte Sonett
22. Vgl. dazu ausführlicher W.A.P. Smit, Opitz als vertaler van 
Nederlandse sonnetten. In: Ders., Twaalf Studies. Hrsg. v. S.F. Wit- 
stein. Zwolle 1968. (= Zwolse reeks van taal- en letterkundige studies 
29), S. 78-91. Hier: S. 82-85. Der Text von Opitz’ niederländischer 
Vorlage sei hier zitiert nach dem Bloem-hof, dem bekannten program­
matischen Sammelband von 1608, auf den Opitz sich für seine Überset­
zung stützte: Den bloem-hof van de Nederlantsche ieught. Hrsg. v. 
L.M. van Dis und Jac Smit. Amsterdam usw. 1955, S. 41, Nr. 26: 
"Leytsterren van mijn hoop, Planeten van mijn Ieught,
Vermogen oogen schoon, in s’ hemels vyer ontsteken,
Als ghy u vensters luyct, so sietmen my ontbreken,
Mijns levens onderhout en teeder soete vreucht.
Want ghy besluyt daer in een salighende deucht,
Vriendlijcke vrolijcheyt, de min met al zijn treecken,
Iock, lach, bevallicheyt, daer inne zijn gheweecken,
En wat ter werelt is van wellust en gheneught.
Natuere die daer schijnt in droeve damp begraven 
Door t’ missen van haer glans, betreurt haer rijpste gaven 
Die gh’al te saem besluyt, in plaets so nau bepaelt.
Doch nau en is sy niet, ghelijck het schijnt van buyten,
Maer wijt en woest ghenoech om alles in te sluyten,
Daer sich mijn woeste ziel, soo verd’ in heeft verdwaelt".
Hoofts Gedicht liegt in mehreren Fassungen vor. Die Fassung, die 
Opitz für seine Übersetzung benutzte, findet sich auch in Pieter Cor- 
neliszoon Hooft, Alle de gedrukte werken 1611-1738. Hrsg. v. W. 
Hellinga und P. Tuynman. Amsterdam 1972. 9 Bde. Hier: Bd. 1, S. 191. 
Sie unterscheidet sich jedoch in orthographischer Hinsicht von der 
eben wiedergegebenen.
98 "Dieser große Dichtmeister"
"An die Augen seiner Jungfrawen"23 mit dem umstrittenen 
‘Übersetzungsfehler’ "Leitsternen meines H a u p t s "  in der 
Anfangszeile, der sogar noch in der kritischen Opitz-Ge­
samtausgabe Verwirrung gestiftet hat.24 Weil Hooft, wie 
übrigens auch der schon einmal genannte Bredero, Befür­
worter einer größeren metrischen Freiheit war, ist sein Ein­
fluß auf die deutsche Barocklyrik vermutlich auf das Opitz- 
sche Sonett beschränkt geblieben. Daß Caspar Stieler sich 
von Hoofts "Heylighe Venus" zu dem Lied "Frisch bey der 
Liebe!" in der Gehamschten Venus (1666) hätte anregen
23. Vgl. Martin Opitz, Gesammelte Werke. Hrsg. v. George Schulz- 
Behrend. Bd. 11,2. Stuttgart 1979. (= Bibliothek des Literarischen 
Vereins in Stuttgart 301), S. 696:
"LEitsternen meines Haupts/ vnd meiner jungen Z eit/
Die als Planeten sind gesetzet meinem Leben/
Ihr Augen/ wann ich euch so freundlich sehe schweben/
So bin ich als entzückt/ vnd kenne gantz kein Leid:
Dann jhr beschliest in euch ein’ hohe Liebligkeit/
Vnd leiblich’ Hoheit; jhr/ jhr könnt alleine geben 
Genüge/ rechte Lust: womach wir Männer streben 
Das habt jhr/ O mein Liecht/ vor allem weit und breit.
Natura selber liegt im Tunckeln fast begraben/
Vnd mangelt jhres Liechts/ von wegen jhrer Gaben/
Die gantz versamlet sind in solcher engen statt;
Doch ist sie enge nicht/ vnd kan sich weit ergiessen/
Ja were groß genung fast alles einzuschliessen/
Weil sich mein’ arme Seel’ in jhr verirret hat".
24. Vgl. ebd., einleitende Anmerkung zum Gedicht: "Die fehlerhafte 
Wiedergabe von ‘hooft’ (= Hoffnung) wurde schon von Rubensohn II, 
97 (nach P. Leendertz 1874) bemerkt". Vielmehr hat Opitz das nieder­
ländische Wort ‘hoop’ (= Hoffnung) mit ‘Haupt’ wiedergegeben. Das 
niederländische Wort ‘hooft’ (= Haupt) kommt in der Vorlage über­
haupt nicht vor.
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lassen,25 scheint mir bei der allgemeinen Thematik der an­
geblichen Entlehnungen ziemlich unwahrscheinlich. Genau­
sowenig läßt sich ein spezifisch Hooftscher Beitrag zur Ent­
stehung der Klangmalerei der Pegnitz-Schäfer erhärten, wie 
gelegentlich suggeriert worden ist.26
Ein ähnliches Bild ergibt sich für Hoofts dramatisches 
Schaffen. Keines seiner Theaterstücke wurde ins Deutsche 
übersetzt, was auch, insofern sie sich mit Themen aus der 
niederländischen Nationalgeschichte befassen, nicht sonder­
lich zu befremden braucht. Hoofts Geeraerdt van Velsen 
(1613) allerdings dürfte der Dramatiker Andreas Gryphius 
gekannt haben, als er an seinem Leo Armenius (1650) 
schrieb.27 Die Thematik des Fürstenmordes, die beide Stücke 
behandeln, ist derart allgemein, daß von daher nicht ohne 
weiteres an eine Beeinflussung zu denken ist. Ein Stelle 
jedoch im fünften Akt von Leo Armenius läßt auf nähere 
Bekanntschaft schließen: dort rechtfertigt in einem auffällig
25. Vgl. L. Koch, Joan Luyken’s Duytse Lier en haar vermoedelijk, 
Duitsch voorbeeld. In: De Nieuwe Taalgids 24 (1930), S. 245-257. Hier: 
S. 255-257. Hoofts Gedicht ist enthalten in: Hooft, Alle de gedrukte 
werken, Bd. 1, S. 326. Das Lied "Frisch bey der Liebe" ist zu finden in: 
Kaspar Stieler: Die Geharnschte Venus oder Liebes-Lieder im Kriege 
gedichtet. Herausgegeben von Herbert Zeman. Mit Beiträgen von 
Kathi Meyer-Baer und Bernhard Billeter. München 1968, S. 164-166. 
Beide Gedichte sind weiter unten im Textanhang abgedruckt unter Nr. 
1.
26. Wolf gang Kayser, Die Klangmalerei bei Harsdorff er. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Literatur, Poetik und Sprachtheorie der 
Barockzeit. Leipzig 1932. (= Palaestra 179), S. 256-266.
27. Vgl. Gustav Schönle, Deutsch-niederländische Beziehungen in 
der Literatur des 17. Jahrhunderts. Leiden 1968. (= Leidse Germanis­
tische en Anglistische Reeks 7), S. 45.
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holprigen Deutsch einer der Verschwörer gegenüber Kaise­
rin Theodosia den Mord an ihrem Gatten folgendermaßen:
Der minste von dem Volck’ ist Halß Herr deß Tyrannen.28
Dieser Vers findet sich wortwörtlich auch bei Hooft, wo 
Geeraerdt van Velsen ihn, im zweiten Akt schon, dem ver­
brecherischen Grafen Floris V. - dieser hatte Geeraerdts 
Bruder ermordet und Geeraerdts Schwester entehrt - ins 
Gesicht sagt, lange noch bevor Floris getötet wird:
De minste van het volck is Halsheer des tyrans.29
Beide Male dienen die Worte zur Rechtfertigung eines Für­
stenmordes. Ihr Aussagewert vor dem Hintergrund von 
Recht und Unrecht und ihr Stellenwert im dramatischen 
Spannungsgefälle sind jedoch ganz verschieden. Es handelt 
sich zweifellos bloß um eine Lesefrucht, von Gryphius im 
richtigen Moment aus seinem Loci-communes-Heft hervor­
geholt. Aus dieser Entlehnung alleine auf eine weitergehen­
de Beeinflussung schließen zu wollen, würde die rhetorische 
Grundlage der barocken Literaturpraxis verkennen. Als ein­
28. Andreas Gryphius, Gesamtausgabe der deutschsprachigen 
Werke. Hrsg. v. Marian Szyrocki und Hugh Powell. Tübingen 1963- 
1972. 8 Bde. (= Neudrucke deutscher Literaturwerke NF 9-15, 21, 23). 
Hier: Bd. 5, S. 86 (5. Akt, V. 288).
29. Hooft, Alle de gedrukte werken, Bd. 2, S. 21. Es handelt sich um 
Vers 464 des Stückes. Vgl. auch P.C. Hooft, Geeraerdt van Velsen. 
Treurspel. Met aantekeningen van Dr. F.A. Stoett. Herzien en van een 
inleiding voorzien door Dr. A.J.J. de Witte. 2Zutphen 1976. ( = Klassiek 
Letterkundig Pantheon 138/139), S. 67.
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ziges Indiz30 allerdings für die Lektüre eines Hooftschen 
Dramas durch einen barocken Autor ist der Vers in unserem 
Zusammenhang wertvoll.
Der Einfluß von Hoofts Emblemata amatoria (1611) 
und von seinen Historiën (1642-1654), der großen Ge­
schichte des niederländischen Freiheitskampfes, auf deut­
sche Autoren ist bisher nicht erforscht worden. Eine derar­
tige Untersuchung dürfte das eben skizzierte Bild um einiges 
nuancieren. So kann man davon ausgehen, daß Philipp von 
Zesen die HistoriëniÜT seine Beschreibung der Stadt Amster­
dam (1664) benutzte.31 Das überschwengliche Lob, das Zesen
30. Vgl. auch Paul Stachel, Seneca und das deutsche Renaissan­
cedrama. Studien zur Literatur und Stilgeschichte des 16. und 17. 
Jahrhunderts. Berlin 1907. (= Palaestra 46). Die anderen Beispiele, die 
eine Abhängigkeit vermuten lassen könnten, sind nicht überzeugend.
31. Filips von Zesen BEschreibung der Stadt AMSTERDAM, 
Darinnen von Derselben ersten ursprunge bis auf gegenwärtigen 
zustand/ ihr unterschiedlicher anwachs/ herliche Vorrechte/ und in 
mehr als 70 Kupf er-stükken entworfene fürnehmste Gebeue/ zusamt 
ihrem Stahts-wesen/ Kauf-handel/ und ansehnlicher macht zur see /  
wie auch was sich in und mit Derselben märkwürdiges zugetragen/ vor 
äugen gestellet werden. Mit Röhm. Keiserl. Majestäht Privilegio. Zu 
Amsterdam/ Gedrukt und verlegt/ durch Joachim Noschen/ Buch- 
drukkern/ wohnende in der Harlemmer-strasse/ im schilde der Hoch­
deutschen Bibel. Im Jahr 1664. (Exemplar: Nijmegen (UB), Sign.: 319 
c 111). Hoofts Historiën werden u.a. erwähnt auf S. 159. Zesen hat 
Hoofts Geschichtswerk weiter auch benutzt in seinem Leo Belgicus, 
der 1660 in Amsterdam erschienen war (Exemplar: Nijmegen (UB), 
Sign. 330 d 20). Zu Zesen (1619-1689) vgl. ADB XLV, S. 108-118; 
Ferdinand van Ingen, Philipp von Zesen. Stuttgart 1970. (= Sammlung 
Metzler 96); Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch, Bd. 3, S. 1931- 
1981. Über Zesens Beziehungen zu den Niederlanden vgl. u.a. Cornelia 
Bouman, Philipp von Zesens Beziehungen zu Holland. Bonn 1916. [ = 
Phil. Diss. Bonn]; W. Graadt van Roggen, Een Stichtse sleutelroman 
uit de zeventiende eeuw. Utrecht o.J. [1943]; J.H. Schölte, Zesen’s
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dort dem knapp zwei Jahrzehnte zuvor Verstorbenen zollt, 
daß nämlich "seine [d.h. Hoofts] fürtrefliche stahtskunde/ 
sein hoch gestiegener geist/ sein herliches urteil/ seine aus­
bündige kurtze/ doch sinreiche wohlredenheit/ ja seine 
sonderlich ausgearbeitete ahrt zu schreiben [...] in seinen 
Niederländischen Geschichten/ und im Lebenslauffe Hein­
richs des Großen/ Königs von Frankreich/ übergenug ge- 
spühret"32 werden, ist daher gewiß kein leeres Gerede.
Die Geschichte von Vondels Einfluß im deutschen 
Sprachgebiet ist großenteils die Geschichte von Andreas 
Gryphius’ Auseinandersetzung mit Vondel. Sowohl der 
Übersetzer Giyphius als der Dramatiker Giyphius weisen 
Spuren dieser Auseinandersetzung auf. Bei den anderen 
Deutschen, die sich im 17. Jahrhundert mit Vondel beschäf­
tigten, David Elias Heidenreich (Rache zu Gibeon Leipzig 
1662), Christophorus Kormart (Maria Stuart: Oder Gemar­
terte Majestät. Halle 1673) und Constantin Christian Dede- 
kind (Simson, ein Trauer-Spiel zur Music eingerichtet. In: 
Ders., Heilige Arbeit über Freud und Leid der alten und 
neuen Zeit. Dresden 1676) ist von der jeweiligen Vorlage nur 
noch wenig wiederzuerkennen. Gryphius ist zeitlich der 
erste, der ein Werk von Vondel verdeutscht. Ihm gelingt es in 
seiner Übersetzung von Vondels Gebroeders, die vermutlich 
etwa 1641 angefertigt wurde, einerseits den ästhetischen 
Wert der Vorlage zu erhalten und andererseits dem Stück 
einen neuen Sinn zu unterlegen, indem er es in die Tradition 
der deutschen Saul-Dramen rückt, die das typische Schicksal
'Adriatische Rosemund’ als symbolische roman. In: Neophilologus 30 
(1946), S. 20-30; Ders., Zesens *.Adriatische Rosemund’. In: Deutsche 
Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 23 
(1949), S. 288-305.
32. Zesen, Beschreibung, S. 397.
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des Tyrannen schildern.33
Nicht jedoch an Gryphius’ Vondel-Übersetzung ent­
zündete sich der Ehrgeiz der Komparatisten, vielmehr galt 
dem Vondelschen Einfluß auf Gryphius’ eigenes dramati­
sches Schaffen ihr Augenmerk. Seitdem Kollewijn 1880 die 
positivistische Kärrnerarbeit geleistet hat34 und Entlehnun­
gen aus Vondels Maeghden (1639) in Catharina von Geor­
gien (1657), vor allem aber aus Palamedes (1625) im Papi- 
nian (1659) und aus De Leeuwendalers (1647) in der Geüb­
ten Dornrose (1661) nachwies sowie auf die Möglichkeit 
einer allgemeineren Beeinflussung von Carolus Stuardus 
(1657/1663) durch die Vondelsche Maria Stuart (1646) 
aufmerksam machte, ist in dieser Hinsicht wenig Neues 
hinzugekommen. Die Meinungen differieren aber, sobald es 
um die Frage nach der Intensität der Gryphius’schen Aneig­
nung von Vondelschem Material geht.35 Hier ist ein Schwan­
33. Dazu: Ferdinand van Ingen, Die Übersetzung als Rezeptionsdo­
kument: Vondel in Deutschland - Gryphius in Holland. In: Michigan 
Germanic Studies 4 (1978), S. 131-164. Hier bes.: S. 151-153.
34. Roeland Anthonie Kollewijn, Gryphius* ‘Dornrose* und Vondels 
‘Leeuw endalersIn: Archiv für Literaturgeschichte 9 (1880), S. 56-63; 
Ders. Über die Quelle des Peter Squenz, ebend., S. 445-452; Ders., 
Über den Einfluß des holländischen Dramas auf Andreas Gryphius. 
Amersfoort, Heilbronn o.J. [1880]. [= Phil. Diss. Leipzig].
35. In den Rahmen der Diskussion um Vondels Einfluß im deut­
schen Sprachraum gehören u.a. folgende Beiträge: Hendr. C. Diferee, 
Vondel in den Vreemde. Een studie over de vertalingen van Vondels 
gedichten en werken in het buitenland. Utrecht 1929; Heinz Haerten, 
Vondel und der deutsche Barock. Nijmegen 1934. (= Disquisitiones 
Carolinae 6); Th. Weevers, Vondel*s Influence on German Literature. 
In: The Modern Language Review 32 (1937), S. 1-23; Martha Hechtle, 
Joost van den Vondel. Sein Einfluß auf das deutsche Geistesleben. In: 
Joost van den Vondel, Geboren zu Köln am 17. November 1587,
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ken zwischen zwei Extremen festzustellen. Es gibt einerseits 
die alte positivistische Auffassung, daß jede nachweisbare, 
mehr oder weniger wörtliche Übernahme auch Beeinflus­
sung bedeute. Eine solche Auffassung verkennt jedoch glat­
terdings die Praxis des barocken Rhetorikbetriebes. Ande­
rerseits wurde, namentlich von Erik Lunding,36 jeglicher 
Vondelsche Einfluß auf Gryphius geleugnet, mit dem Argu­
ment, daß das, was über die relativ geringe Zahl der wörtli­
chen Anklänge hinausgehe, gemeinsamer Besitz des Märty­
rerdramas als solches sei. Die Wahrheit liegt, wie so oft, wohl 
auch hier in der Mitte. Willy Flemmings37 kritische Sichtung 
der Forschungsergebnisse aus den späten zwanziger Jahren 
scheint mir dem wirklichen Sachverhalt wohl am ehesten 
gerecht zu werden. Flemming konstatiert mit überzeugenden
gestorben zu Amsterdam am 5. Februar 1679. Festschrift zum 350jähri- 
gen Geburtstag des Dichters. Jena 1937. (= Schriften des Deutsch- 
Niederländischen Instituts Köln 3), S. 42-49; Clarence C. Pott, Hol­
land-German Literary Relations in the Seventeenth Century: Vondel 
and Gryphius. In: The Journal of English an Germanic Philology 47 
(1948), S. 127-138; Lieven Rens, Over het probleem van de invloed van 
Vondel op de drama’s van Andreas Gryphius. In: Handelingen van de 
Koninklijke Zuidnederlandse Maatschappij voor Taal- en Letterkunde 
en Geschiedenis 20 (1966), S. 251-262; Edward Verhofstadt, Vondel 
und Gryphius. Versuch einer literarischen Topographie. In: Neophilo- 
logus 53 (1969), S. 290-299.
36. Erik Lunding, Assimilierung und Eigenschöpfung in den Lust­
spielen des Andreas Gryphius. In: Albert Fuchs, Helmut Motekat 
(Hrsg.), Stoffe, Formen, Strukturen. Studien zur deutschen Literatur. 
Hans Heinrich Borcherdt zum 75. Geburtstag. München 1962, S. 80-96.
37. Willy Flemming, Vondels Einfluß auf die Trauerspiele des 
Andreas Gryphius, zugleich eine methodologische Besinnung. In: 
Neophilologus 13 (1928), S. 266-280 und 14 (1929), S. 107-120 und 184- 
196.
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Argumenten eine weiterreichende Einwirkung von Vondels 
Gysbreght van Aemstel auf den Leo Armenius sowie von des­
sen Maeghden und dessen Maria Stuart auf Catharina von 
Georgien. Daß Vondel über wörtliche Entlehnungen hinaus 
viel hergegeben hätte für den Carolus Stuardus und den 
Papinian, bestreitet er. Auf die Lustspiele geht Flemming 
nicht ein. Dabei ist aber die Abhängigkeit der Geübten 
Dornrose von De Leeuwendalers offensichtlich.38
Es ist hier nicht der Ort, die Vondel-Gryphius-Debatte 
weiter zu verfolgen oder gar neu aufzurollen. Die Bedeutung 
von Vondels Maria Stuart für den Carolus Stuardus, sicher 
für die erste Fassung des Dramas, hat Flemming zweifellos 
unterschätzt: die Parallelen sind zu offenkundig und zu spe­
zifisch, als daß sie sich bloß aus Gemeinsamkeiten des euro­
päischen Märtyrerdramas erklären würden. Alles in al­
lem - und darauf kommt es hier an - zeichnet sich aber in 
Umrissen durchaus der wirkliche Charakter der Vondel- 
Rezeption im deutschen Sprachgebiet ab: sie beschränkt sich 
auf wenige Personen, auf einen kleinen Kreis von Kennern, 
so könnte man sagen, und ist nicht besonders nachhaltig. 
Vondels Lyrik wurde, soweit wir sehen, im 17. Jahrhundert 
im deutschen Sprachgebiet nicht rezipiert. Das mag damit 
Zusammenhängen, daß sie zum einen weitgehend in den Be­
reich der Kasualdichtung gehört und daß sie zum ändern 
teils politisch-polemisch, teils spezifisch katholisch (Altaerge- 
heimenissen, 1645) ausgerichtet ist.
* * *
Vondel gesellt sich so letzten Endes zu Huygens und Hooft.
38. Vgl. auch Egbert Krispyn, VondeVs ‘Leeuwendalers’ as a Source 
of Gryphius’ 'Horribilicribrifax9 and ‘Geübte Dornrose\ In: Neophilo- 
logus 46 (1962), S. 134-144.
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Seine Bekanntheit im deutschen Nachbarland ist nicht sehr 
viel größer als die ihrige und seine Werke wurden kaum 
intensiver rezipiert, wenn er auch aufgrund der literarischen 
Bedeutsamkeit seines vornehmsten Rezipienten in der For­
schung mehr Beachtung gefunden hat als die beiden ande­
ren.39 In dieses Bild paßt keineswegs der vierte Niederländer, 
der immer wieder in den deutschen Dichterkatalogen er­
scheint. Er, Jacob Cats, wurde nicht nur bis in die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts hinein etliche Male übersetzt 
und neu aufgelegt, es finden sich auch bei vielen Barock­
autoren Aussagen, die die Bekanntschaft mit seinem Werk 
bekunden. Die junge, frühverstorbene Dichterin Sibylle 
Schwarz (1621-1638) etwa schreibt am 24. Juli 1637, gut ein 
Jahr vor ihrem Tod also, an ihren Lehrer Samuel Gerlach, 
sie habe sich entschlossen, aus den niederländischen Werken 
des Jacob Cats, die ihr Bruder besitze, etwas zu übersetzen.40
39. Auf andere, oft nicht mit letzter Sicherheit zu erhärtende Ein­
flüsse niederländischer Autoren auf deutsche Dichter des 17. Jahrhun­
derts kann hier nicht näher eingegangen werden, vgl. aber: Th. Wee­
vers, Bredero’s Liedboek en de liederen van Georg Greflinger. In: 
Album Prof. dr. Frank Baur. Den jubilaris bij zijn zestigsten verjaardag 
als huldeblijk aangeboden door collega’s, vakgenoten en oud-leerlin- 
gen. Antwerpen usw. 1948, S. 347-360; Peter Skrine, A Flemish Modell 
fo r  the Tragedies of Lohenstein. In: The Modern Language Review 61 
(1966), S. 64-70.
40. Vgl. Sibylle Schwarz, Deutsche Poëtische Gedichte. Fak­
similedruck nach der Ausgabe von 1650. Herausgegeben und mit 
einem Nachwort von Helmut W. Ziefle. Bern usw. 1980. (= Mittlere 
Deutsche Literatur in Neu- und Nachdrucken 25). Hier; Teil I, S. iij: 
"[...] wo ich künfftiger Zeit noch etwas verfertigen werde/ so soll ihm 
dasselbe/ wo ers begehret/ gerne zu gesichte kommen/ bin noch 
güngsten auß Jacobus Catzen Niederländischen sachen (dessen gantzes 
opus meinem Bruder zugeschickt) etwas zu verteutschen schlüßligk 
worden/ allein darumb/ weil solches allen Feinden der edlen Leyer
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Inwieweit es wirklich dazu gekommen ist, wäre noch zu über­
prüfen. Zudem erwähnt sie in ihrem Gedicht "Gesang wieder 
den Neidt" lobend die gelehrte Niederländerin Anna Maria 
van Schurman41 (1607-1678), die sie durch Cats, gemeint ist 
wohl durch das Widmungsgedicht in dessen Trou-ringh 
("Aen ‘t wonder-stuck van onsen tijt, dat ghy, o jonckvrou 
Schuermans, zijt") kennengelernt habe:
Gantz Holland weiß dir für Zusagen
Von seiner Bluhmen Tag und Nacht;
Herrn Catzen magstu weiter fragen/
Durch den sie mir bekant gemacht:
[..-r·42
"Bluhme" bezieht sich hier, so sei hervorgehoben, auf die 
Schurman.
Vielsagender ist womöglich noch, aufgrund der ver­
wandten Interessen, die man aus den Gesprächspielen hat 
glauben heraushören zu dürfen, Harsdörffers Beziehung zu 
Cats. In den Quellenangaben zu den Gesprächspielen führt er
zuwiedera geschrieben wahr/ und mich der unwerständige Neidt leider 
der massen auch betrübet/ das ich schier meiner Poesey guhte Nacht 
gegeben/ wen demselben nicht durch etliche Verständige Leute 
vohrgebawet wehre; [...]". Zu Sibylle Schwarz vgl, Helmut W. Ziefle, 
Sibylle Schwarz. Leben und Werk. Bonn 1975. (= Studien zur Ger­
manistik, Anglistik und Komparatistik 35).
41. Zu Anna Maria van Schurman (Schuurman) vgl. NN BW I, Sp. 
1465-1466; G.D.J. Schotei, Anna Maria van Schuurman. ‘s-Hertogen- 
bosch 1855.
42. Schwarz, Deutsche Poetische Gedichte I, S. vj-x. Hier: S. viij.
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nicht nur mehrere Schriften von Cats auf,43 im vierten Band, 
im 172. Gesprächspiel, zieht er aus dessen Spiegel van den 
Ouden ende Nieuwen tijdt, einer Sammlung kurzer Gedichte 
zu Sprichwörtern und Redensarten, ein Beispiel heran, um 
den Unterschied zwischen einem Emblem und einer Sprich­
wortillustration aufzuzeigen. Cats kommt hier allerdings 
nicht besonders gut weg.44 Harsdörffer steuert weiter zu Ernst 
Christoph Homburgs Cats-Übersetzung Selbststreif, dem
43. Zu den Frauenzimmer Gesprächspielen Harsdörffers und ihren 
Auflagen vgl. Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch, Bd. 2, S. 784- 
787. Das Werk lag mir vor in dem von Irmgard Böttcher herausgegebe­
nen Nachdruck: Georg Philipp Harsdörffer, Frauenzimmer Gespräch­
spiele. Hrsg. v. Irmgard Böttcher. Tübingen 1968-1969. 8 Bde. ( = 
Deutsche Neudrucke. Reihe: Barock. Bd. 13-20). Hinweise auf Cats: 
Bd. 2, Bl. Gg5r [=473]: "Joh. CAST, [sic!] Spiegel van der Ouden ende 
nieuwen Tyt 4. Leiden. Minnebilde. 32. - 1627. Self-stryt 32.—".
44. Vgl. ebd., Bd. 2, S. 246: "2. V. Dieses mag man gemahlde Sprich­
wörter füglicher nennen als geschickte/ Kunstmässige Sinnbilder/ 
welche auch ohne Gemählde zu verstehen/ und vielmals fast lächerlich 
kommen/ als wann Cats/ in seinem Spiegel von der alten und neuen 
Zeit/ mahlet einen Narren der über Eyren sitzet/ und schreibt darzu: 
Es wird nichts drauß". Vgl. Jacob Cats, Alle de wercken. Hrsg. v. J. van 
Vloten. Zwolle 1862. 2 Bde. Hier: Bd. 1, S. 863: "Hier dient een wijs 
man op te letten: men mach geen nar op eyers setten".
45. Zum Titel der Homburgschen Übersetzung aus dem Jahre 1647 
s. Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch, Bd. 2, S. 915. Zu korrigie­
ren sind da allerdings ‘als’ in ‘Als’ und ‘Haußfraen’ in ‘Haußfrauen’: J. 
Cats Selbststreit/ das is t /  Kräfftige Bewegung deß Fleisches wider den 
Geist. Poetischer Weise abgebildet in der Person JOSEPH S/ Als er 
von Potiphars Haußfrauen/ der Sephyren/ versucht worden zum 
Ehebruch. Auß dem Holländischen in unser Hochteutsches übersetzet 
durch Ernst Christoph Homburg. Nürnberg/ in Verlegung Wolffgang 
Endters. [1647], Mir lag das Wolfenbütteier Exemplar der Schrift vor 
(Sign.: 609.2 Qu). Das Titelblatt ist abgedruckt in: Martin Bircher,
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Streitgespräch zwischen Joseph und Potiphars Gattin, die ihn 
(Joseph) zu verführen versucht, ein Widmungsgedicht bei in 
Form eines Dialogs zwischen Joseph und eben dieser Frau, 
von Cats "Sephyra" genannt.46 Schließlich schlägt Harsdörffer 
für Homburg bei dessen Aufnahme in die Fruchtbringende 
Gesellschaft eben aufgrund von dessen Cats-Übersetzung 
Selbststreit den Namen "Der Keusche" vor und fertigt für ihn 
ein "Reimgesetz" an, das man ohne den Selbststreit zu ken­
nen, nicht restlos verstehen kann.47
Es könnte noch auf Gryphius hingewiesen werden, der 
die Cats’sche Emblematik gekannt haben muß, wie Fried­
rich-Wilhelm Wentzlaff-Eggebert dargetan hat,48 und auf 
Paul Fleming, der Cats mit Heinsius und Opitz gleichsetzt.49
Deutsche Drucke des Barock 1600-1720 in der Herzog August Biblio­
thek Wolfenbüttel. Nendeln, München 1977 ff. Hier: Bd. A6, S. 362, 
Nr. A 4886.
46. Vgl. ebd., Bl. A8v-Br. Das Gedicht ist abgedruckt im Textan­
hang unter Nr. 2.
47. Vgl. Krause, Ertzschrein, S. 378-380, 382-383. Die Brief stellen 
sind abgedruckt im Textanhang unter Nr. 3.
48. Friedrich-Wilhelm Wentzlaff-Eggebert, Der triumphierende und 
der besiegte Tod in der Wort- und Bildkunst des Barock. Berlin usw. 
1975. Bes. S. 31-69. Wentzlaff-Eggebert griff dabei Anregungen von 
Victor Manheimer auf, vgl. Victor Manheimer, Die Lyrik des Andreas 
Gryphius. Studien und Materialien. Berlin 1940. Bes. S. 157.
49. Vgl. Paul Flemings Deutsche Gedichte. Hrsg. v. J.M. Lappen­
berg. Stuttgart 1865. 2 Bde. (= Bibliothek des Literarischen Vereins in 
Stuttgart 82-83) [Photomech. Nachdr.: Darmstadt 1965]. Hier: Bd. 1, S. 
370-373: 'Auf Herrn Timothei Poli Namenstag. 1636 Januar 24". Bes. S. 
371:
"Unser wird, was Ändern war.
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Die wenigen Hinweise sollen aber genügen.50
Cats’ große Zeit im deutschen Sprachgebiet beginnt 
erst recht, als, um die Mitte des Jahrhunderts, die Überset­
zungsarbeit einsetzt. Zu einem Zeitpunkt, als das deutsche 
Interesse für die übrige niederländische Literatur der ‘Gou- 
den Eeuw’ seinen Höhepunkt schon überschritten hatte. 
Man kann Cats’ deutschen Ruhm erklären, wie einige es 
getan haben, mit dem Bedürfnis nach "Einkehr und Selbstbe­
sinnung nach der Verwilderung des langen Krieges", einem 
Bedürfnis, dem seine Dichtungen entgegengekommen sein 
sollen. Man kann diesen Ruhm auch zu erklären versuchen 
mit dem Reiz des Neuen, der von seinen Novellen in Alexan­
drinern ausgegangen sein dürfte.51 Sinnvoller ist es jedoch,
Tass’ Torquat, Petrarca weichen.
Unsem Deutschen mag nicht gleichen 
Bartas, Sidney, Sannazar.
Wenn Katz, Heins’ und Opitz singen, 
so will ganz nichts Fremdes klingen".
Vgl. auch Sophie Schroeter, Jacob Cats’ Beziehungen zur deutschen 
Literatur. I. Teil: Die deutschen Übertragungen seiner Werke. Heidel­
berg 1905. [= Phil. Diss. Heidelberg], S. 1-2.
50. Hervorzuheben wäre etwa noch Moscheroschs zweimalige Be­
zugnahme auf Cats im zweiten Teil der Gesichte, die bisher in der 
Forschung nicht beachtet wurde. Vgl. J.M. Moscherosch, Visiones De 
Don Quevedo. Wunderliche und Wahrhafftige Gesichte Philanders 
von Sittewalt. Hildesheim usw. 1974. [Photomech. Nachdr. der Ausg. 
Straßburg 1642-1643], 2. Tl., S. 39 und S. 41. Moscherosch zitiert hier 
aus den Cats’schen Sinne- en Minnebeeiden die subscriptiones zu den 
Emblemen 20 und 18 in niederländischer Sprache. Vgl. Cats, Alle de 
wercken I, S. 39 und 35.
51. Vgl. Johannes Bolte, Verdeutschungen von Jakob Cats’ Werken. 
In: Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en Letterkunde 16 (1897), S. 
241-251. Hier: S. 243.
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für die Cats-Welle in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
auch eine allmähliche Interessenverlagerung zur gesellig 
moralisch-erbaulichen Unterweisung zum Nutzen und From­
men des Bürgertums hin, verantwortlich zu machen.52 Eben 
einer solchen Interessenverlagerung kommen etwa zur sel­
ben Zeit auch Harsdörffers Gesprächspiele entgegen. Es sind 
dies alles die ersten Zugeständnisse, die einer bürgerlichen 
‘Curiosität’ gemacht werden und die schließlich zur Heraus­
bildung einer öffentlichen Meinung im 18. Jahrhundert füh­
ren sollten.
* * *
Zahlreiche bekanntere, aber auch verhältnismäßig unbe­
kannte Autoren haben sich im 17. und im frühen 18. Jahr­
hundert als Cats-Übersetzer betätigt. Das Hauptgewicht der 
Übersetzungsarbeit gilt dem Trou-ringh (1637), einem Werk, 
das in vier Teilen in novellenhaften Verserzählungen, die 
ihren Stoff aus der Bibel und der profanen Geschichte schöp­
fen, aufzeigt, wie Männer und Frauen zum idealen Lebens­
partner gelangten. In angehängten oder vorausgeschickten 
Dialogen des jungen heiratswilligen Philogamus und des 
alten Witwers Sophroniscus werden die an sich schon mehr 
oder weniger lehrreichen Geschichten eigens noch einmal 
moralisch-didaktisch ausgedeutet. Johann Peter Titz, Georg 
Neumark, Georg Greflinger, Constantin Christian Dedekind, 
Timotheus Ritzsch, Jacob Schwieger, Johann Georg Albinus 
und Johann Tonjola haben aus dem Trou-ringh eine oder
52. Bomemann, Anlehnung, S. 122-123, weist auf diese Tendenz als 
einen Grundzug der Zeit hin, ohne dabei übrigens direkt Cats an­
zusprechen.
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mehrere Novellen übersetzt.53 Dabei wurden die Dialoge, die
53. Vgl. Bolte, Verdeutschungen, S. 245-247, wo auch die Titel der 
einzelnen Übersetzungen wiedergegeben sind. Weiter auch: Schroeter, 
Jacob Cats’ Beziehungen, bes. S. 5-35. Zu Johann Peter Titz (1619- 
1689) vgl. ADB XXXVIII, S. 389-390; Dünnhaupt, Bibliographisches 
Handbuch, Bd. 3, S. 1792-1812. Die Cats-Übersetzungen Leben auß 
dem Tode (Danzig 1644) und Knemons Send-S ehr eiben an Rhodopen 
(Danzig 1647?) werden dort auf S. 1797 bzw. 1799 aufgeführt. Über 
Georg Neumark (1621-1681) s. ADB XXIII, S. 539-541; Dünnhaupt, 
Bibliographisches Handbuch, Bd. 2, S. 1283-1301. Die Cats-Überset­
zungen Neumarks ebd., S. 1287-1288: Verhochteutschte Sofonisbe 
(Danzig 1651) und Verhochdeutschte Fryne Bozene (Danzig 1651). Zu 
Georg Greflinger (16207-1677) vgl. ADB IX, S. 625; NDB VII, S. 19-20; 
Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch, Bd. 1, S. 666-684. Zu den 
Cats-Übersetzungen, ebd. S. 675-676: Der Grund aller Hochzeiten 
(Hamburg 1653); Die N othwendigkeit der Frauen (Hamburg 1653); 
Verdeutschter Rosen-Krieg (Hamburg 1653) und ein Hochzeitsgedicht 
für das Brautpaar Gossmann-Schulze (Hamburg 1654). Zu Constantin 
Christian Dedekind (1628-1715) s. ADB V, S. 11; NDB  III, S. 550-551; 
Friedrich Blume (Hrsg.), Die Musik in Geschichte und Gegenwart. 
Allgemeine Enzyklopädie der Musik. Kassel usw. 1949-1986. 17 Bde. 
Hier: Bd. 3, Sp. 84-88. Über Timotheus Ritzsch (1614-1678) vgl. ADB 
XXVIII, S. 705, und Josef Benzing, Die Buchdrucker des 16. und 17. 
Jahrhunderts im deutschen Sprachgebiet. 2Wiesbaden 1982. (= Bei­
träge zum Buch- und Bibliothekswesen 12), S. 286. Zu Jacob Schwieger 
(16297-1663?) vgl. ADB XXXIII, S. 443-447; Dünnhaupt, Bibliographi­
sches Handbuch, Bd.3, S. 1742-1748. Seine Cats-Übersetzungen Trau­
ungs-Betrug und Jungfern-Markt erschienen 1659 in Glückstadt vgl. 
ebd., S. 1745. Über Johann Georg Albinus (1624-1679) s. ADB I, S. 
221-223;N D # I, S. 149-150. Tonjolas Lebensdaten sind unbekannt. Er 
war Prediger der italienischen Gemeinde in Basel und veröffentlichte 
1661 ein Buch über die Baseler Grabstätten vgl. Christian Gottlieb 
Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexikon. Leipzig 1750-1751. 4 Bde. 
[Reprogr. Nachdr.: Hildesheim 1960-1961]. Hier: Bd. 4, Sp. 1249; 
Johann Heinrich Zedier, Großes vollständiges Universal Lexicon aller 
Wissenschafften und Künste. Halle usw. 1732-1754. 64 Bde. und 4 
Suppl. Bde. [Reprogr. Nachdr.: Graz 1961-1964], Hier: Bd. 44, Sp.
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bei Cats den Rahmen bilden, nicht mit übernommen. Nicht 
immer ist auch die Bezeichnung ‘Übersetzung’ ohne weiteres 
angebracht für das deutsche Gewand, das die Cats’schen 
Dichtungen erhielten, so waren z.B. die Geschichten der 
Schäferinnen Phryne Bocena oder Aspasia gleichsam dazu 
prädestiniert, der Mode der Zeit entsprechend zu Hirten­
dichtungen umfunktioniert zu werden. Im allgemeinen je­
doch ist die Wiedergabe der Vorlagen genau. Gelegentlich 
wird Cats sogar in seiner Ausführlichkeit vom deutschen 
Nachahmer noch übertroffen und wird die moralisierende 
Tendenz der Vorlage noch verstärkt, so etwa bei Neumark. 
Daß viel aus dem Trou-ringh sich besonders zum Hoch­
zeitsgedicht eignete, zeigen die Übersetzungen von Greilin­
ger und Timotheus Ritzsch. Gesellige Belehrung war bei 
solchen Anlässen durchaus nicht fehl am Platze.
Gemessen an dem Interesse, das der Trou-ringh fand, 
der übrigens im 17. Jahrhundert bei aller Beliebtheit und 
trotz einiger Versuche dazu (u.a. von Greflinger und Ton- 
jola)54 nie vollständig übersetzt wurde, fallen die weiteren 
Verdeutschungen von Einzelschriften des Niederländers 
weniger ins Gewicht.55 Zweimal, innerhalb von zwei Jahren, 
1647 und 1648, erschien der bereits erwähnte Selfstrijt in 
deutscher Übersetzung, wobei die erste, wie schon hervor­
gehoben, angefertigt wurde von Ernst Christoph Homburg, 
die zweite von einem gewissen Johann Bürger aus Schlesien,
1215.
54. Vgl. Bolte, Verdeutschungen, S. 242 und 246-247.
55. Dazu ebd., S. 248-249, und Schroeter, Jacob Cats’ Beziehungen,
S. 35-78.
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dessen Werk Elsevier in Amsterdam verlegte.56 Zweimal 
auch wird eine deutsche Fassung von Cats’ Kinderspelen, 
dem Anhang zum Emblembuch Sinne- en Minne-Beelden 
(1618), ans Licht gegeben, wobei die zweite (Augsburg 1712) 
die ältere, eine gelungene Übersetzung durch Johann Hein­
rich Amman (Zürich 1657), schamlos ausschöpft, ohne die 
niederländische Vorlage heranzuziehen.57 Erwähnt sei bloß 
noch die wiederholt aufgelegte Übersetzung der Maeghden- 
Plicht durch Cosmas Conrad Cuno;58 sie gehört jedoch be­
reits ins 18. Jahrhundert.
56. Der Titel ist abgedruckt in: John Bruckner, A Bibliographical 
Catalogue of Seventeenth-Century German Books Published in H ol­
land. The Hague usw. 1971. (= Anglica Germanica. British Studies in 
Germanic Languages and Literatures 13), S. 138, Nr. 161. Mir lag das 
Exemplar der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel (Sign.: Lp 21) 
vor. Über Johann Bürger, der sich als Pastor zu Lübau bezeichnet, war 
sonst nichts Näheres zu erfahren. Vgl. Jöcher, Gelehrten-Lexikon I, Sp. 
1463; Zedier, Universal Lexicon IV, Sp. 1879.
57. Die vollständigen Titel der beiden Übersetzungen sind zu finden 
bei Bolte, Verdeutschungen, S. 248-249. Über das Verhältnis der 
beiden Übersetzungen zueinander vgl. Schroeter, Jacob Cats’ Bezie­
hungen, S. 41-50. Ein Johann Heinrich Amman(n), der als Übersetzer 
in Betracht käme, ließ sich unter den Trägem dieses Namens in den 
einschlägigen Lexiken nicht nachweisen.
58. Vgl. Bolte, Verdeutschungen, S. 249. Die Übersetzung Neu­
eröffnete Schule vor das noch ledige Frauenzimmer (Augsburg 1723), 
lag mir vor in der undatierten Ausgabe ohne Angabe des Druckortes, 
die die Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel besitzt (Sign.: Lp 
20). Über Cosmas Conrad Cuno (1652-1745) vgl. Johann Christoph 
Adelung, Heinrich Wilhelm Rotermund, Fortsetzung und Ergänzungen 
zu Christian Gottlieb Jöchers allgemeinem Gelehrten-Lexico, worin 
die Schriftsteller aller Stände nach ihren vornehmsten Lebens-Um­
ständen und Schriften beschrieben werden. Leipzig usw. 1784-1897. 7 
Bde. Hier: Bd. 2, Sp. 582.
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Nicht nur die deutschen Ausgaben einzelner seiner 
Schriften bahnten Cats den Weg ins deutsche Sprachgebiet. 
Auch heimlicher drang er ein: so etwa über Johan van Bever- 
wijcks populäre moralhygienische Schriften Schat der gesont- 
heyt und Schat der ongesontheyt.59 Sie waren, wie es auf dem 
Titelblatt der zweimal aufgelegten (Amsterdam 1671 und 
Frankfurt/M. 1674), von Philipp von Zesen besorgten deut­
schen Ausgabe heißt, "mit [...] ahrtigen Reimen des Edlen 
Ritters Jacob Katsen/ gezieret".60 Ähnlich unbemerkt ver­
breitete sich im frühen 18. Jahrhundert noch Cats’sches 
Gedankengut über Matthias Kramers Königliches Nider- 
Hoch-Teutsch/ und Hoch-Nider-Teutsch Dictionarium von 
1719, das auf dem Titelblatt offen den "Kern der geist-reich­
sten Sinn-Sprüchen/ und land-üblichsten Spruch Worten" 
feilbietet, "die man aus den Wercken des Hoch-Edlen Herrn 
Jacob Catz/ Ritters sel.; und aus ändern berühmten Hollän­
dischen Scribenten heraus zu ziehen/ und gehöriger Orten 
einzuschalten gut befunden hat".61 Sogar in der Schule fehlte 
Cats nicht: ein Magister Christophorus Graefius besorgte 
1669 eine Schulausgabe von Cats’ eigener lateinischer Über­
setzung der Trou-ringh-NoveWe Houwelijck van drien mit
59. Über van Beverwijck (1594-1647) und seine Schriften vgl. 
N N  BW  I, Sp. 327-332.
60. Zu diesen Übersetzungen vgl. Dünnhaupt, Bibliographisches 
Handbuch Bd. 3, S. 1958-1959. Mir lagen die Exemplare im Besitz der 
Wolfenbütteler Herzog August Bibliothek vor (Sign.: 31 Med. 2°). Vgl. 
auch Bircher, Deutsche Drucke, Bd. A2, S. 232-233 (A 1594-1595) und 
Bruckner, A Bibliographical Catalogue, S. 342-344 (Nr. 401).
61. Zum Titel vgl. Bircher, Deutsche Drucke, Bd. B2, S. 512-513 (B 
1568-1571). Mir lag das dort erwähnte Wolfenbütteler Exemplar (Sign.: 
Kb 4° 65) vor.
116 "Dieser große Dichtmeister"
dem reißerischen Titel Patriarcha bigamos.a
Die deutsche Cats-Rezeption gipfelte in der großen 
Gesamtübersetzung von Cats’ Oeuvre, die zwischen 1710 und 
1717 in Hamburg in acht Teilen erschien.63 Sie ist zugleich 
auch eine Art Schlußstrich. Von etwa 1720 an kommt es nur 
noch selten zur (Neu)Ausgabe einer Schrift von Cats in 
deutscher Sprache.64
Was bisher über die deutsche Auseinandersetzung mit 
Hooft, Huygens, Vondel und Cats herausgearbeitet wurde, 
scheint auch für deren Rezeption im übrigen westeuropä­
ischen Ausland zu gelten. Weder in England noch in Frank­
reich finden sich im 17. Jahrhundert Übersetzungen von 
Schriften der drei zuerst Genannten. Cats dagegen ist, in 
England jedenfalls, bekannt: die Maeghdenplicht und sein 
Selfstrijt konnten auch dort in der Landessprache gelesen
62. Mir lag das Exemplar des Werkes aus dem Besitz der Herzog 
August Bibliothek in Wolfenbüttel vor (Sign.: P 257 Heimst. 12°). Der 
Titel lautet: JAC. CATSI PATRIARCHA BIGAMOS, sive JACOBI 
CUM RACHAELE ET LEA CONJUGIUM. Genes. XXIX. Carmine 
elegiaco redditus In usum juventutis Scholasticae prodiit seorsim 
Studio M. Christophori Graefii, ALTENBURGI, Apud GOTHOFRE- 
DUM RICHTERUM. M. DC. LXIX.
63. Des Unvergleichlichen Holländischen Poëten / Jacob Cats, 
Rittern/ und Raht-Pensionarii von Holland und West-Friesland etc. 
Sinnreiche Wercke und Gedichte/ Aus dem Niederländischen überset­
zet. Hamburg 1710-1717. 8 Tie. Mir lagen die Exemplare der UB 
Utrecht (Sign.: 255 D 29, 30) und der HAB Wolfenbüttel (Sign.: Lp 16: 
1-3) vor. Die Titelblätter der einzelnen Teile sind abgedruckt in: 
Bircher, Deutsche Drucke, Bd. Bl, S. 84-86 (Nr. B 257-265).
64. Dazu Bolte, Verdeutschungen, S. 248-249. Es wäre in diesem 
Zusammenhang hinzuweisen auf die bereits genannte Neu-eröffnete 
Schule vor das noch ledige Frauenzimmer Cosmas Conrad Cunos aus 
dem Jahre 1723 und die Ausgabe der Kinder-Spiele von 1712.
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werden.65 Zu einer Cats-Begeisterung deutschen Ausmaßes 
kam es in England aber nie.
Der herzliche Empfang, der Cats auf deutschem Boden 
zuteil wurde, scheint der allgemeinen, für die zweite Jahr­
hunderthälfte konstatierten Tendenz eines nachlassenden 
niederländischen Einflusses und einer Interessenverlagerung 
in der Auseinandersetzung mit der niederländischen Litera­
tur vom Kunstwerk als ästhetischem Gebilde weg zu einer 
Überbetonung von Stofflich-Inhaltlichem hin, zu widerspre­
chen. Inwiefern ein solcher Widerspruch tatsächlich existiert, 
ob die deutsche Einstellung Cats gegenüber während der 
ganzen Zeit der Auseinandersetzung mit seinen Werken un­
verändert bleibt, und was die spezifischen Gründe für Cats’ 
in quantitativer Hinsicht jedenfalls ganz offenkundige Son­
derstellung sind, wäre noch zu klären. Ein erster, behutsamer 
und keineswegs erschöpfender Versuch, diese Fragen zu 
beantworten, sei hier abschließend noch unternommen. 
Dazu sollen drei Komplexe aus der Gesamtheit der deut­
schen Auseinandersetzung mit Cats herausgegriffen und ein 
wenig näher betrachtet werden. Es sind dies einmal Hom­
burgs Cats-Rezeption, weiter die Übersetzungen der Ge­
schichte von Phryne Bocena und schließlich die deutsche Ge­
65. The National Union Catalog. Pre-1956 Imprints. London, 
Chicago 1968 ff. (= NUC) führt (Bd. 100, S. 162-163) zwei englische 
Übersetzungen des Selfstrijt auf: eine anonyme, die 1680 in London 
erschien (Self-conflict: or, The powerful motions between the flesh & 
spirit), und eine spätere, die von Jo. Quarles verfaßt wurde ( Trium­
phant chastity: or, Josephs self-conflict. London 1684). In der British 
Library ist ein Exemplar einer Bearbeitung der Maeghdenplicht durch 
Thomas Heywood aus dem Jahre 1637 vorhanden (An Emblematical 
Dialogue, interpreted from  [...] I. Catzius; which sheweth how Virgins 
in their chaste loves ought to beare themselves). Vgl. British Museum. 
General Catalogue of Printed Books. London 1965-1966. 263 Bde. 
Hier: Bd. 35, Sp. 542.
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samtausgabe aus dem zweiten Jahrzehnt des 18. Jahrhun­
derts.
* * *
Der Jurist Ernst Christoph Homburg, der nach einem Stu­
dienaufenthalt in den Niederlanden, seit 1642 als Gerichts­
aktuar in Naumburg tätig war, wo er, so heißt es bei Dünn­
haupt ein wenig merkwürdig formuliert, "in kinderreicher 
Ehe den Rest seines Lebens verbringen sollte",66 ist uns schon 
begegnet als Übersetzer von Cats’ Selfstrijt, wodurch er seine 
Aufnahme in die Fruchtbringende Gesellschaft eiwirkte. 
Seine Auseinandersetzung mit Cats beschränkt sich jedoch 
nicht auf dieses Werk. Vorher schon, in der ersten Fassung 
seiner Schimpff- vnd Ernsthaff ten Clio61 von 1638, hatte er
66. Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch, Bd. 2, S. 913.
67. Erasmi Chrysophili Homburgensis. Schimpff- vnd Ernsthaffte 
CLIO. Erster Theil. Gedruckt Anno 1638. In Verlegung Zachariae 
H ertels/ Buchhändl. Bl. Lvif: Erasmi Chrysophili Homburgensis 
Schimpff- vnd Ernsthaff te CLIO. Ander Theil. Gedruckt im Jahr 
1638. (Exemplar: Göttingen (UB), Sign.: 8° Poet. Germ. II 8672). Die 
zweite, erweiterte Ausgabe erschien vier Jahre später: E.Q. Homburgs 
Schimpff- vnd Ernsthaff te CLIO Erster Theil. Zum ändern mal vmb 
die Helffte vermehret/ so viel müglich/ verbessert/ vnd heraus gege­
ben. Gedruckt zu Jehna/ bey Blasio Lobenstein/ im Jahr M DC XLij. 
In Verlegung Zachariae H ertels/ Buchhändlern in Hamburg. Bl. TT: 
E. C. Homburgs Schimpff- vnd Ernsthaff te CLIO Ander Theil. 
(Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign. 459.3 Quodl. (2)). Zu den 
Unterschieden zwischen der ersten und der zweiten Ausgabe von 
Homburgs Clio vgl. Ferdinand van Ingen, Die singende Muse und der 
"Kunst-Verstand'. Zu Ernst Christoph Homburg. In: Joseph P. Strelka, 
Jörg Jungmayr (Hrsg.), Virtus et Fortuna. Zur Deutschen Literatur 
zwischen 1400 und 1720. Festschrift für Hans-Gert Roloff zu seinem
50. Geburtstag. Bern usw. 1983, S. 406-426. Zu Homburg und den
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Übertragungen und Nachdichtungen von einzelnen Cats-Ge­
dichten abgedruckt. Zumeist handelt es sich dabei um die 
Wiedergabe von subscriptiones aus den Emblembüchern 
Sinne- en Minnebeeiden und Spiegel van den Ouden en den 
Nieuwen Tijt, gelegentlich aber auch um ein Fragment aus 
der größeren Lehrdichtung Houwelijck
Zwei kurze Gedichte aus der Clio seien hier heran­
gezogen, um Homburgs Art der Übertragung und den Grund 
seines Interesses an Cats’ Dichtung zu erläutern. Das erste, 
"Cupido Taback-Krämer" ist eine Wiedergabe von Cats’ 
"Van roock werd’ ick ghevoet", der subscriptio zu einer em­
blemartigen Darstellung eines Pfeifenrauchers, dem Cupido 
Pfeifen und Tabak bringt. Der niederländische Text lautet:
1 Men hout, dat Venus kint meynt handel aen te grijpen,
Het veylt tabak te koop, en menig hondert pijpen.
Roock is sijn kramery, roock is sijn beste vont,
Roock schiet hem uyt de neus, roock berst hem uyt de mont;
5 Roock sweeft hem om het oogh, so datse beyde weenen,
En noch is ’t al vermaeck, gelijck de vryers meenen;
Roock is sijn gantsche rijck, roock is sijn beste goet 
’t Is roock, ’t is enckel roock, al wat den minnaer voedt.69
Niederlanden vgl. Guillaume van Gemert, ‘C lio* und ‘Zeeusche Nach- 
tegaeV. Ernst Christoph Homburgs poetisches Verfahren in der A us­
einandersetzung m it niederländischen Vorlagen. In: Barbara Becker- 
Cantarino, Jörg-Ulrich Fechner (Hrsg.), Opitz und seine Welt: Fest­
schrift fü r George Schulz-Behrend zum 12. Februar 1988. Amsterdam 
usw. 1990. (= Chloe 10), S. 201-231.
68. Dazu: Crone, Quellen, S. 8-20.
69. Das Gedicht ist enthalten in der Sammlung Sinne- en M in­
nebeeiden. Vgl. Cats, Alle de wercken I, S. 25. Es ist auch in anderer 
Fassung bekannt vgl. IACO BI CATZII I.C. SILENUS ALCIBIADIS  
sive PROTEUS, Voorghestelt in M I NM’- en- ZINNEBEELDEN, met
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Homburg hat die Alexandriner der Vorlage übernom­
men, mußte jedoch, weil er nicht wie Cats auf eine bildliche 
Darstellung zurückgreifen konnte, die unmittelbaren Bezüge 
zum Emblem in Z. 5 ("so datse beyde weenen") und Z. 8 ("’t 
is enckel roock, al wat den minnaer voedt") fallen lassen. Bei 
Homburg raucht eindeutig Cupido selber:
Cupido Taback-Krämer.
1 Der abgeführte Schalck/ Cupido/ so nur dichtet 
Vnsäumbar auff Betrug/ itzt Krämerey anrichtet 
Mit Pfeiffen/ vnd Taback; Fürwar ein braver Fund!
Er bläset Rauch/ vnd Dampff /  durch O hren/ N as/ vnd Mund.
5 Sein gantzes Reich ist Rauch; Rauch ist all sein Beginnen:
Mit lauter Rauch/ vnd Dampff verdüstert er die Sinnen:
Er däm pffet/ vnd beschmocht die H ertzen/ wie sein Brauch/
Ja alles/ was er g ibt/ ist blosser Dampff /  vnd Rauch.
Man könnte zunächst glauben, daß formale Vorbildlichkeit
de Sedelijcke en Stichtelijcke verklaringe, tegenover yder Beelt ghestelt 
o.O. O.J. (Exemplar: Nijmegen (UB), Sign.: 178 d 106), Bl. E l r:
"Van roock werd ick ghevoet.
MEn hout dat Venus Kind koophandel gaet aengrijpen 
Zijn Waren zijn Taback, dan ’tgaet meest om met pijpen,
Zijn kramery is roock, roock in [sic!] sijn beste vont,
Hy blaest rooc uyt zyn neus, hy spout rooc uyt zyn mont:
Rooc is zyn rijc, vol roocks is gantsch het hooft der minnen,
Met enckel roock en damp vertwijffelt hy ans sinnen:
Hy schenckt ons rooc voor dranc, rooc hy ons t’eten gheeft,
Heel venus Burgery niet dan van roock en leeft".
70. Homburg, Clio (21642), Bl. V3r-V3v. (2. Tl., 22. Epigramm). Das 
Gedicht ist ebenfalls enthalten in der ersten Auflage der Clio (2. Tl., 
15. Epigramm, Bl. M6r). Die erste Fassung unterscheidet sich nur in 
orthographischer Hinsicht von der zweiten.
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der Auslöser von Homburgs Beschäftigung mit Cats’ Gedicht 
gewesen wäre. Das ist jedoch weniger der Fall. Es geht ihm 
vielmehr um die Pointe. Sie zu verstärken, ist das Anliegen 
seiner aemulatio-Bestrebungen. Schon in der ersten und der 
zweiten Zeile deutet er, anders als Cats, die Pointe an ("[...] 
so nur dichtet | Vnsäumbar auff Betrug/ Von der
sechsten Zeile an, leitet er die Pointe direkt ein. Das Be­
streben zu struktureller Verdichtung bestimmt auch den Per­
spektivenwechsel in der letzten Zeile, wo ein aktiv täuschen­
der Cupido selber an die Stelle des getäuschten Liebhabers 
("minnaer") getreten ist.
In unserem zweiten Beispiel kommt formale Beeinflus­
sung überhaupt nicht mehr in Frage. Homburgs Vorlage ist 
hier ein kleines Gedicht aus jambischen Vierhebern, das 
Rosette in Cats’ Houwelijck in ihrem langen Zwiegespräch 
mit Sibille zitiert:
1 Een jonge maeght van seve jaer 
Heeft dan haer tanden allegaer;
Als sy noch seven jaer besluyt,
Dan schiet de jeught haer botten uyt;
5 Soo ’t noch eens seven jaren lijt,
Het roosjen wort dan pluckens tijt;
Doet hier noch seven jaren toe 
Het steeltjen is sijn bloemtjen moe;
Noch eens dan seven jaer verhooght,
10 Haest, kinders, haest! het groentje drooght;
Ontrent het seste seven-jaer 
Wat dan, als voor een wewenaer?
En koomt het dan oock niet te pas,
Zoo laetse blyven diese was.71
Die deutsche Fassung ist wiederum ein Alexandrinergedicht.
71. Cats, Alle de wercken I, S. 386-387.
"Dieser große Dichtmeister"
Der Titel lautet: "Abtheilung des Jungfräwlichen Alters 
durch die siebenfache Zahl". Homburgs aemulatio-Be- 
strebungen sind unübersehbar. Sie zeigen sich alleine schon 
in seinen Versuchen, die bei Cats immer wiederkehrende 
Fügung "seven jaer" zu variieren. Mehr aber noch werden 
diese aemulatio-Bestrebungen auch hier unterstrichen durch 
die besondere Hervorhebung der Pointe, die sich bei Cats 
nur dem genauen Leser offenbart ("laetse blyven diese was" 
d.h. so soll sie bleiben, was sie war, nämlich Jungfrau). Zu 
diesem Zweck hängt Homburg dem Gedicht sogar zwei wei­
tere Zeilen an:
1 Ein zartes M ägdelein/ nunmehr von sieben Jahren/
Hat keines weges sich Zahn-heckens zu befahren;
Kömt sieben noch darzu/ so schätzt sie sich nicht klein/
Gesegnet Poppen-werck/ wil nunmehr Jungfer seyn.
5 Ist sieben abermal zur vorgen Zahl gerücket/
So sind die Kirschen reiff /  sie wollen seyn gepflücket;
Wann dann zum vierdten mal die sieben Jahr vorbey/
So wil der matte Strauch seyn leer vnd Rosenfrey.
Erhöht sich noch die Zal mit eins/ vnd zweymal dreyen/
10 Ihr habet/ Jungfer-volck/ ihr habet Zeit zu freyen;
Verfliessen endlich auch die letzten sieben Jah r/
Ist dann kein W ittber nicht/ so hat es doch G efahr/
Ihr seyd des Freyens quit; Drumb mögt ihr euch nicht schämen/ 
In beyde Hände nur den Flederwisch zu nehmen/
15 Es wird nichts anders draus; Ihr seyd zu vngestalt/
Dem Namen nach zwar jung/ an Jahren doch sehr alt.72
Daß er durch seine Erweiterung die kunstvolle Struktur von 
Cats’ Gedicht zerstört - besteht dies doch aus sieben Vers-
72. Homburg, Clio 01642), Bl. Z3v-Z4r. (2. Tl., 112. Epigramm). In 
der ersten Fassung ist das Gedicht abgedruckt auf Bl. 0 3 r-03T (2. Tl., 
64. Epigramm). Die Unterschiede sind auch diesmal vorwiegend 
orthographischer Art.
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paaren, die jeweils eine Phase von sieben Jahren schil­
dern - hat Homburg offensichtlich nicht erkannt, sowie er 
ebenfalls nicht bemerkt zu haben scheint, daß er, indem er 
die sechste Siebenzahl ausläßt, nicht mehr wie Cats auf ins­
gesamt siebenmal sieben kommt.
Zweierlei mag aus der Gegenüberstellung der beiden 
Gedichte Homburgs und ihrer niederländischen Vorlagen 
hervorgegangen sein: einmal, daß Homburg durchaus noch 
von der künstlerischen Qualität von Cats’ Gedichten zu 
seinen Bearbeitungen angeregt wurde, wenn auch der Ak­
zent dabei weniger auf dem Formalen als auf der Pointe 
liegt, zum ändern, daß es ihm zweifelsohne auf aemulatio 
ankommt. Dies trifft für alle Cats-Bearbeitungen, die in der 
Clio anzutreffen sind, mehr oder weniger zu. Der Kontext, in 
dem sie erscheinen, umgeben nämlich von Heinsius-Übertra- 
gungen und Bearbeitungen von Gedichten aus der Samm­
lung De Zeevsche Nachtegael, kann ihre Verwurzelung in 
dem für die erste Jahrhunderthälfte so bezeichnenden An- 
lehnungs- und Abgrenzungsprozeß obendrein nur bestätigen.
Homburgs Elegie "Vita caduca, brevis", eine Klage der 
alternden Helena, die ihrer früheren Schönheit nachtrauert,73 
deutet allerdings bereits einen Übergang an. Sie ist zu lang, 
als daß sie hier ausführlich erörtert werden könnte. Es sei 
jedoch darauf hingewiesen, daß zwar aemw/afto-Bestrebun- 
gen in diesem auf einen Abschnitt aus dem Houwelijck zu­
rückgehenden Gedicht74 durchaus noch zu erkennen 
sind - so in der Raffung gegenüber der Vorlage - , daß 
Homburgs Interesse hier jedoch vielmehr dem Inhaltlichen
73. Homburg, Clio (21642), Bl. H ly-H3\ Der Text ist abgedruckt im 
Textanhang unter Nr. 4.
74. Cats, A lle de wercken I, S. 553-555. Vgl. auch Textanhang unter 
Nr. 4.
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gilt als den formalen Aspekten und dem künstlerischen 
Wert.
Die Wende, die sich in der eben erwähnten Elegie 
schon anbahnte, vollzieht sich dann endgültig in Homburgs 
Übersetzung des Selfstrijt aus dem Jahre 1647. Hier über­
wiegt ganz eindeutig das Inhaltliche. Auf aemulatio, die in 
erster Linie formal ausgerichtet wäre, scheint es Homburg 
nicht mehr anzukommen. Ein Vergleich der ersten Worte, 
die Cats Potiphars Frau Sephira zu Joseph sprechen läßt, mit 
Homburgs Übersetzung derselben Stelle soll den Wandel 
gegenüber den älteren Gedichtübertragungen dokumen­
tieren. Bei Cats heißt es:
1 Hoe lange, moedigh quant, sal ’t uwen trots behagen,
Dat ick mijn herten-leet voor u sal komen klagen?
Voor u sal dagh aen dagh verschijnen, met ootmoet,
Gelijck men voor een Prins, of voor de Goden doet?
5 Hoe dat mijn brandigh hert in hooger lusten steygert,
Hoe dat uw koel gemoet met meerder krachten weygert,
En stoot my voor het hooft: dies ga ick druypen heen,
Gelijck een vryer doet, die loopt een blaeuwe scheen.
Woont dan in uwen geest soodanigh wreet begeeren,
10 Dat ick, met lancksaem vier, allencxkens moet verteeren 
Mijn bloet, mijn innigh bloet, dat om mijn herte drijft,
En maer om uwent wil noch in sijn aders blijft?
Bedenckt eens wat ghy doet. '”t En is geen gunst te noemen,
Als yemant met gepragh moet van een weldaet roemen;
15 Want datmen lange tijt met smeecken heeft versocht,
Al krijghtmen ’t schoon om niet, tis dier genoegh gekocht.
Wil yemant vollen danck van sijne gunst ontvangen,
En laten die hem bidt niet al te seer verlangen,
Ick houd’ alleen den mensch goetaerdigh en beleeft,
20 Die haest verbeden wert, en tijdelijcken geeft.
Hoe meughdy, steenigh hert, hoe meughdy langer streven,
Om aen de groene jeught de breydel los te geven?
Hoe meughdy my soo langh met droefheyt sien vervult,
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• 75En met een Stegen sin misbruycken mijn gedult?"
Homburgs Übersetzung ist schlicht und anspruchslos, dabei 
gibt sie den Inhalt der Vorlage Zeile für Zeile möglichst 
genau wieder. Der Zwang, den die niederländischen Reim­
wörter ausüben, ist ganz offensichtlich. Von insgesamt 24 
Zeilen haben 18 klanglich denselben Reim und bzw. oder 
dasselbe Reimwort wie die Vorlage:
1 Wie weit soll deinem Trotz5/  O Jüngeling/ behagen/
Daß ich dir meine N oht/ mein Hertzeleid/ soll klagen?
Vnd vor dir alle Tag’ erscheinen sonder M ut/
Wie man vor Königen und grossen Printzen thut?
5 Je m ehr/ mit heisser Lust/ ein junges Hertz umbfangen/
Je mehr dein kalter Geist verlachet mein Verlangen/
Vnd schlägt mich vor den Kopff. Drumb geh ich traurig h in /
Wie ein verliebtes Weib laufft mit verwirrtem Sinn.
Ach! will dein stoltzes Hertz sich nimmer zu mir kehren/
10 Vnd soll ein langsam F eur/ fo rt/  allgemach verzehren 
Mein angeflammtes B lut/ so meine Sinne treib t/
Vnd deinethalben nur noch in den Adern bleibt?
Bedencke/ was du thust. Soll ich mich zu dir dringen?
Es bringet kalte G unst/ die Wolthat so erzwingen.
15 Wornach man öffters laufft/ wornach man lange geht/
Hat man es gleich umbsonst/ es dennoch theuer steht.
Will jemand vollen Danck vor seine Gunst empfangen/
So still er nur beyzeit deß Flehenden Verlangen;
Ich halte den vor gut/ vor willig und beliebt/
20 D er/ was er zugesagt/ mit Freuden hält und gibt.
Wie mag dein steinern Hertz noch länger widerstreben 
Der süssen Lieblichkeit den Zügel loß zu geben?
Wie kan mich doch dein Geist betrüben sonder Schuld/
Vnd dein so harter Sinn mißbrauchen der Gedult?76
75. Cats, Alle de wercken I, S. 258.
76. Homburg, Selbststreit, S. 2-4.
126 "Dieser große Dichtmeister"
Das gehandhabte Verfahren wirkt gelegentlich sinnentstel­
lend; es führt zu Übersetzungen, die man als fehlerhaft be­
zeichnen könnte (Z. 1: "trots" (‘Stolz’) - 'Trotz"; Z. 3: "met 
ootmoet" (‘mit Demut’) - "sonder Mut"; Z. 8: "loopt een 
blaeuwe scheen" (‘einen Korb bekommt’) - "laufft mit ver­
wirrtem Sinn"; Z. 19: "beleeft" (‘höflich’) - !rbeliebt"), wenn 
man nicht aus den Gedichtübertragungen wüßte, daß Hom­
burg das Niederländische durchaus beherrscht, besser jeden­
falls als der zweite Übersetzer des Selfstrijt, der Schlesier 
Johann Bürger.77 Die ungekünstelte Übersetzung läßt sich 
aus einem anderen Grund erklären, aus Homburgs klarer 
Erkenntnis des lehrhaften Charakters der Schrift und aus 
seiner konsequenten Einhaltung des aptum-Gebots, daß zum 
docere der stilus humilis erforderlich sei.
Ein solches Verfahren, wie es eben für Homburgs Seif- 
tfryY-Übersetzung nachgewiesen wurde, ließe sich an fast 
allen Cats-Verdeutschungen primär lehrhaften Charakters 
aufzeigen, also auch an einem Werk, das hier um seiner 
rezeptionsgeschichtlichen Bedeutung willen kurz erwähnt 
sei, an der Spanischen Ziegeunerin, der Übersetzung von 
Cats’ Spaensch heydinnetje durch Timotheus Ritzsch aus dem 
Jahre 1656.78 Die kleine Schrift ist eine Bearbeitung von 
Cervantes’ Gitanilla. Über Ritzschs deutsche Fassung hat 
Cats daher eine Rolle gespielt bei der Vermittlung der Nove-
77. Vgl. die entsprechende Stelle in Bürgers Selbst-Streit, S. 2-4. Sie 
ist abgedruckt im Textanhang unter Nr. 5.
78. Tim . Ritzschens verteutschte Spanische Ziegeunerin/ Aus dem  
Holländischen J.C. o.O. o.J. [Leipzig 1656]. (Exemplar: Göttingen 
(UB), Sign.: 1967 7359 C). Hochzeitsgedicht für das Brautpaar Cri- 
stoph Pincker und Margarita Regina Oheim, die am 12. Februar (?) 
1656 in Leipzig getraut wurden.
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las ejemplares in den deutschen Sprachraum.79
* *  *
Die Geschichte von Phryne Bocena, aus dem Trou-ringh, die 
König Hulderichs Liebe zu einer Hirtin beschreibt, welche 
zwar seine Gattin wird, in ihrem Innern jedoch das unverdor­
bene Naturkind bleibt und sich nach dem Landleben zurück­
sehnt, liegt in zwei deutschen Fassungen vor. Sie erschienen 
kurz nacheinander: eine, die von dem Weidenfelser Pfarrer 
Johann Georg Albinus angefertigt wurde, im Jahre 1652, die 
andere, von Georg Neumark, bald darauf, 1653. Beide Ver­
fasser haben in Cats’ Versnovelle aus 1637 die schäferliche 
Kulisse verstärkt. Aufgrund des neuen gräzisierenden Titels, 
Des Königlichen Printzens Erofilos Hirten-Liebe, würde man 
glauben, daß besonders bei Albinus die Änderungen in die­
sem Sinne grundlegend wären. Das ist aber nicht der Fall. 
Ein Vergleich mit der Vorlage zeigt, daß Albinus ihr relativ 
getreu folgt. Sowohl aus dem niederländischen Original als 
aus Albinus’ Bearbeitung seien hier die Anfangszeilen heran­
gezogen, die die typischen Unterschiede schon auf Anhieb 
erkennen lassen. Man achte besonders auf die Schilderung 
der Landschaft und auf die Beschreibung der Hirtin:
1 De Koningh Ulderick, vermits sijn rappe leden,
Was dickmael in het wout en buyten alle steden,
Was uyt sijn innigh hert een hater van de pracht,
En van de jonckheyt aen genegen tot de jacht.
5 Hy, op een schoonen dagh getreden aen der heyden,
Daer menigh Edelman den Prinsse quam geleyden,
Daelt van een schralen bergh in seker lustigh velt,
79. Vgl. Wolfgang von Wurzbach, Die Preziosa des Cervantes. In: 
Studien zur Vergleichenden Literaturgeschichte 1 (1901), S. 391-419.
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Daer vruchtbaer hout-gewas op reken is gestelt;
Daer, op een ander kant, een bosch van wilde boomen 
10 Is sonder menschen hulp gewassen aen de stroomen,
En daer een klare beeck haer, met een snellen val,
Quam störten uyt de rots tot in het läge dal.
Hier stont de Koningh stil en sagh de kleyne keyen,
In ’t hangen van den bergh, sich in het water spreyen;
15 Hy sagh een jonge maeght die hare schapen wies,
Terwijl de koele wint in hare vlechten blies:
Maer vlechten sonder kunst, niet door het vyer gedwongen,
Met poeyer niet bestroyt, niet over een gewrongen;
Maer luchtig uyter aert, gelijck Diana droegh,
20 Als sy het vluchtigh wilt uyt hare bossen joegh.
De Prins op dit gesicht quam vaerdigh aen-gereden;
Hy siet een jeughdigh lijf en wel-gemaeckte leden,
Hy siet een geestigh root, hy siet een aerdigh wit,
Hy siet een lustigh waes dat op haer wangen sit.
25 De Vorst in dit gesicht gevoelt sijn hert ontwaken,
Gevoelt in sijn gemoet een heymelick vermaken;
Maer onder dit gepeys het paert gaet sijnen tret,
En hy draeght in den geest het schoon gesichte met.
Doch eer hy op het velt soo verre was gereden,
30 Als iemant schieten kan met uyt-gestreckte leden,
Soo keert hy wederom en gaf hem op de baen,
Dien hy met groot vermaeck te voren heeft gegaen.
Albinus streicht in recht typischer Weise die umgebende 
Natur heraus. Auch die natürliche Schönheit der Schäferin 
tritt bei ihm etwas konkreter hervor als bei Cats:
1 Gleich da die Sonne früh die Gold-behaarten Pferde 
Am Ufer angeputzt/ zu fahren umb die E rde/
War Printz Erofilos samt seinem Staat bereit/
Aus reitzender Begier dieselbe Morgenzeit 
5 Zu reiten auff die Jag t/ zu hetzen durch die Wasen.
80. Cats, A lle de wercken II, S. 173.
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Der Weid Mann hub schon an den ändern Hifft zu blasen/
Der Häyn bewegte sich/ der grüne Forst erschallt/
Melampus der durchstreifft der Hasen auffenthalt/
Die Stäuber schlagen a n / die Blätterreichen Buchen 
10 Erbeben vor dem Schall/ in dem die Hunde suchen 
Die Stauden wißperten/ der Fluthen Spiegel Glaß 
Stieß murmelnd an den Rand das schammerirte Graß:
Der Bäche Silber floß aus reinem Gold-Crystallen/
Mann sah den Weißen Kieß vom hohen Ufer fallen/
15 Die Qvellen stürtzten sich in ungezehlter Z ahl/
Von einem Felsen rab hin in das tieffe Thal.
Die Kiesel rieselten mit ihren Scrofen Sande/
Der König der verzog an solchen Wasser Strande/
Gleich da wusch eine Magd auff ihrer Braunen Schoß/
20 Ein krauß bewolltes Lam m / die Brüste waren bloß/
Die Haare flogen frey / darein die Winde drungen/
Die Haare sonder Kunst/ durch Feuer nie gezwungen/
Mit Puder nie bestreüt/ mehr flüchtig nach der Art 
Wie sonst Diana träg t/ wenn auff der Weidefahrt 
25 Sie Feld und Pusch durchsucht. Der König blickte nieder/ 
Beschauend ihren Leib/ und ihre weißen Glieder/
Der Wangen M orgenroth/ daß Knie wie Schnee so weiß/
Vnd ihrer Lippen Blut/ erwieget Er mit Fleiß/
So daß Er halb verliebt; in dem Er nun geritten 
30 So weit als einer w irfft/ so wird Er wie bestritten
Durch Feuer und durch Brandt/ Er wendet noch einmahl 
Das Mägdgen zu besehn in ihr geblümtes Thaal.
Der etwas anderen Einleitung zum Trotz und bei geringfügi­
gen Akzentverlagerungen kommt Albinus mit annähernd 
demselben Umfang aus wie Cats.
81. Des Königlichen Printzens EROFILOS H irten-L iebe/ Nach 
Anleitung des Holländischen Cats Beschrieben durch Johann: Georg: 
Albini von W eissenf eis. Im Jahr 1652. L eipzig / in Verlegung Philipp 
Fuhrm anns/ gedruckt bey Qvirin Bauchen. (Exemplar: Wolfenbüttel 
(HAB), Sign.: Lo 42.1). Hier: Bl. A2r-A2v.
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Von Neumark kann das nicht gerade behauptet wer­
den. Er verstärkt die schäf erlichen Elemente so sehr, daß die 
Umgebung, in der sich Phryne Bocene befindet, die Kenn­
zeichen des locus amoenus in besonderer Dichte aufweist (Z. 
11-32). Bei ihm ist auch die Beschreibung der Schönen am 
deutlichsten mit petrarkistischen Elementen durchsetzt (Z. 
36-45):
1 Der Hertzog Huldenreich/  der Fürste der Bohemen/
Der Herr von jenem Land’ in dem mang ändern Ströhmen 
Der Elbenfluß entspringt/ war aller Hoffart Feind/
Und gleichsam von Natur ein edler Tugendfreund.
5 Er trug von jugend auf zur Jägerey Belieben/
Mit welcher er sehr offt die lange Zeit vertrieben/
Das städtische Gepräng war ihm ein lautrer W ust/
Ein schönbewachsner Wald war seine höchste Lust.
Er ritt’ auf eine Z e it/ als Foebus freundlich straalte/
10 Und das verjüngte Feld mit göldnen Straalen m ahlte/
Mit Völkern auf die Jag t/ Er kam bey ein Gestreuch/
An einen schönen Ohrt der fast dem Tempe gleich 
Dort in Thessalien; es war auf einer Seiten/
Ein abgethaltes Feld voll schöner Liebligkeiten/
15 Die Wiese war mit Klee und Blumen untermischt/
Auf der das Wollenvieh in satter Wollust tischt’.
Auf einer Seiten stund’ ein felsenreicher Hügel 
Der voll Gepüsche war; das singende Geflügel 
War da in grösser Meng; die schlaue Nachtigall 
20 Die schlug mal über mal; Ein schöner Gegenhall 
War auch zu hören da; Der Fels war überzogen 
Mit grünendem Gestreuch’ /  und schien’ als wie ein Bogen 
Von Meistern ausgewelbt/ darin man kunte gehn/
Imfall man einen Sturm und W etter sah entstehn.
25 Von diesem Klippen schoß ein Wasser wie Kristallen/
Welchs ein Gereusche gab in seinem steilen fallen/
Es war sehr klar und hell/ erquikkend/ süß und frisch/
Und rieselte mit Lust durch seine Myrtenpüsch’/
Es samlete sich da bald in ein Thal zusammen/
30 In dem der matte Mensch/  wenn er durch heisse Flammen
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Der Sonnen abgeschwächt/ sich wieder külen kunt’
In dem manch Schäferknecht sich Sommerszeiten fundt’. 
Hier eben dieses Ohrts saß eine Schäferinne 
Zwar armer Leute K ind/ doch gleichwol keuscher Sinne/ 
35 Und treflicher Gestalt; Sie hatte sich bekräntzt
Mit einem Rosenkrantz’/  ihr schönes Haarchen gläntzt’
Als wer’ es lauter Gold/ es wurde durchgetrieben/
Vom sanfften Zefyrus als wenn er selbst Belieben/
Zu dieser Nymfen trüg’; aus ihrem Angesicht’
40 Erhellete mit Lust das rechte Tugendlicht/
Der Spiegel aller Zucht; Es schienen jre Wangen
Mit Milch und Blut vermischt/ der Lippen schönes Prangen
War hohem Purpur gleich/ der Hals wie Elfenbein/
Der Schnee vermochte kaum den Brüsten gleich zu sein/
45 Was weisse Haut betrifft/ in summa alles Wesen 
Der jungen Schäferinn war schön und auserlesen.
Es schien’ ob die Natur jr bestes Meisterstükk 
An ihr erwiesen hett’/  ihr trefliches Geschikk 
In allem was sie that war löblich anzuschauen.
50 Hier saß sie nun allein’ auf dieser grünen Auen /
Wo diser Wasserfall ins Thal zusammen floß /
Sie hatt’ ein Lämchen da auf ihrem weichen Schoß/
Und wusch dasselbig’ ab / das Kleid war aufgeschweiffet 
Biß über ihre Knieh/ die Armen aufgestreiffet/
55 Und weil sie meinte daß sie gantz alleine w ar/
Ließ sie die zarten Brüst’ ihr schwesterliches Paar/
Von wegen grösser Hitz’ auch ziemlich offen stehen/ 
Welchs aus der massen schön vnd lieblich anzusehen.
In dem sie nun die Schaf’ in jrer stoltzen Ruh 
60 Eins nach dem ändern wusch/  sang sie diß Lied darzu:
82. Georg Neumarks von Mühlh. aus Thür. Poetisch verhoch- 
teutschte G E schichte/ M it beygefügten kurtzen Historischen Erklä­
rungen der eigenen Namen und etlicher tunkelen Redensahrten. In 
Verlegung Thomas Heinrich H auensteins/ Buchh. zu Hamburg, zum  
andernmahl gedrukkt zu H ildeßheim b/ bey Julio G eißm ar/ M. DC. 
LIII., Bl. J4r-J6r. (Exemplar: Wolfenbüttel (HAB), Sign.: 136.13 Poet.).
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Aus Cats’ Versnovelle ist bei Neumark zudem, durch aller­
hand Liedeinlagen, eine Art Singspiel geworden.
Für Albinus’ und mehr noch für Neumarks Verfahren 
scheint die Bezeichnung aemulatio berechtigt. Man darf 
dabei aber nicht übersehen, daß es nicht die künstlerischen 
Qualitäten von Cats’ schlichter Erzählung sind, die beide 
Autoren zu ihren Überarbeitungen anregten. Es ist vielmehr 
der pure Reiz des Stofflichen, der sie dazu veranlaßte, die in 
der Vorlage schon angelegten schäferlichen Elemente auf­
zuschwellen. Für Neumark geht die Bedeutung von Cats’ 
Erzählung über die des bloßen Auslösers nicht hinaus. Er 
entfernt sich sehr weit von ihr. Albinus dagegen ist der Vor­
lage mehr verpflichtet. Indem er für den Gegensatz Hofle­
ben - Landleben zeitgemäße Begriffe wie ‘politisch’ ge­
braucht,83 bleibt etwas vom lehrhaften Gehalt erhalten, wel­
cher der Novelle bei Cats von den Dialogen her, in die sie 
eingebettet war, eignete. Die Herauslösung aus diesem Kon­
text gestattete es den deutschen Bearbeitern, hier wie auch 
bei anderen Verserzählungen aus dem Trou-ringh, allerdings 
dort, abgesehen von der Aspasia, recht selten, sich vom Reiz 
des Stoffes mitreißen zu lassen und dabei die Grenzen des 
genus humile zu überschreiten.
* * *
83. Vgl. z.B. Albinus, Hirten-Liebe, Bl. A3r:
" [...] Das Mägdgen aber hat
Der Keuschheit nach zu gehn/ verlassen ihre Stadt/ 
Vnd ist zur Einsamkeit ins öde Feld gewichen/
Hier liegt die Bulerey mit ihrer Kunst verblichen/
Der Wald weis nichts von ih r/ was kennt das arme Feld 
Was itzt Politisch heisst in der verkehrten Welt?"
Jacob Cats im deutschen Sprachraum 133
Für die große Gesamtausgabe von Cats’ Werken, die zwi­
schen 1710 und 1717 in Hamburg von den Erben Thomas 
von Wierings (in Kommission übrigens mit Zacharias Hertel 
in Frankfurt am Main und Leipzig) verlegt wurde, zeichnet 
vermutlich der Hamburger Dichter Barthold Feind (1678- 
1721) verantwortlich.84 Es ist anzunehmen, daß er auch die 
meisten Schriften selber übersetzt hat. Allerdings waren 
auch andere beteiligt. Der Selfstrijtwurde in der alten Über­
setzung Ernst Christoph Homburgs (1647) aufgenommen, 
und die deutschen Fassungen von Sinne- und Minnebeeiden 
sowie von Ouderdom en buyten-leven op Sorgvliet scheinen 
von einem gewissen EA. von Raeßfeldt zu stammen.85
84. Bolte, Verdeutschungen, S. 250-251; Schroeter, Jacob Cats’ 
Beziehungen, S. 78-88. W. Gordon Marigold hat allerdings neulich 
Feinds Beteiligung an der Hamburger Cats-Ausgabe wiederum in 
Frage gestellt. Vgl. W. Gordon Marigold, Unbekannte Schriften des 
Hamburger Literaten Barthold Feind. In: Daphnis 10 (1981), S. 269- 
323. Hier bes. S. 272. Über Feind: ADB  VI, S. 607-608; NDB  V, S. 60- 
61.
85. Cats, Sinnreiche Wercke I, Bl. f5',-f6r: "Gegenwärtige Emblema­
ta, die den ersten Anfang machen/ nebst dem darauff folgenden 
Selbst-Streit Josephs/ und dem Alterthum lind Landleben/ sind von 
einem / Nahmens Herrn Ernst Christoph Hom burg/ und einem än­
dern / Herrn E.A. von Raeßf e ld t/ benahm t/ verteutschet worden. An 
die übrige Stücke hat sich eine andre Feder gemacht/ die sich nach 
aller Möglichkeit befleissigen w ird/ den Leser zu befriedigen". Ob man 
dieser Stelle entnehmen darf, daß Homburg neben dem Selfstrijt auch 
die Sinne- en Minnebeeiden übersetzt hätte, scheint mir fraglich zu 
sein. Nach Dünnhaupt, Bibliographisches Handbuch, Bd. 2, S. 915, 
hätte Homburg auch Cats’ Aspasia übersetzt. Für diese Annahme 
bringt er jedoch keine Belege bei. Er beruft sich zwar auf Klaus Gar- 
ber, Der Locus amoenus und der Locus terribilis. Bild und Funktion 
der Natur in der deutschen Schäfer- und Landlebendichtung des 17. 
Jahrhunderts. Köln, Wien 1974. (= Literatur und Leben NF 16) und
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Das große Unternehmen nimmt in der Geschichte der 
deutschen Auseinandersetzung mit Cats eine Schlüsselstel­
lung ein. Vor allem natürlich deshalb, weil jetzt alle Schriften 
des Niederländers jedem Deutschen zugänglich sind, dane­
ben aber auch, weil der Herausgeber in seinen Vorreden zu 
der älteren deutschen Cats-Rezeption unmißverständlich 
Stellung nimmt. Immer wieder betont er dort den lehrhaften 
Charakter der Schriften des Niederländers, dessen "sinn­
reiche [...] Gedancken" einzig und allein auf "Verbesserung 
der verderbten Sitten dieser Zeiten" zielten.86 Anders als die 
meisten Übersetzungen, die 'lauter unnützes Zeug und Ro- 
manen-Geschmier" seien, das nur "zur Verführung der wil­
den ungezognen Jugend/ und Erweckung der lasterhaften 
Begierden" diene,87 wolle Cats zwar "alle drey Stände",88 be­
sonders aber die "einfältige Jugend" lehren, "einen ehrbahren 
Wandel zu führen".89 Daher der schlichte Stil. Eben diesen 
schlichten Stil rechtfertigt der Herausgeber wiederholt, mit 
ausführlichen Hinweisen auf den Zusammenhang von genus 
humile und lehrhaftem Charakter:
Wo man auff grosse Helden und Durchlauchtige Poten-
Ernst Kroker (Hrsg.), Bibliotheca Societatis Teutonica Saeculi X V I- 
X V III. Katalog der Bücher Sammlung der Deutschen Gesellschaft in 
Leipzig. Leipzig 1971. 2 Bde., entsprechende Hinweise sind dort aber 
nicht enthalten. Über [HJElias Arnold Raeßfeldt (1665-1731) vgl. 
Adelung, Rotermund, Fortsetzung und ErgänzungenWl, Sp. 1236.
86. Cats, Sinnreiche Wercke I, Bl. f3r.
87. Ebd, Bl. f3v.
88. Ebd., Bl. t f l r.
89. Ebd., Bl. t6r.
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taten Lob-Schrifften verfertiget/ oder eine Inscription 
und Epigramma m acht/ pflegt man sich der Argutien zu 
bedienen/ und hoher Gedancken zu befleissigen/ und die 
hohe Gedancken hernach durch ansehnliche und präch­
tige Wörter auszudrücken; da es hingegen einen defectum 
judicii darlegt/ wenn man dieselbe in niedrigen Sachen 
anbringet. In der Morale, wie allhier/ wo allerhand/ 
besonders junge Leute/ unterrichtet werden sollen/ redet 
man deutlich/ daß es jederman begreifft/ so gar/  daß man 
dergleichen Redens-Arten offt mit Nohtzwang anführet/ 
die in dem menschlichen Umgange täglich gehöret wer­
den.90
Hin und wieder fließen dabei Hinweise auf die bürger­
liche Ausrichtung der Belehrung mit ein.91 Apologien, wie die 
eben herangezogene, richten sich gewiß nicht nur an zeit­
genössische Kritiker und gegen den spätbarocken Schwulst, 
der im Grunde eine Ausuferung des genus sublime darstell­
te;92 sie sind auch auf Übertragungen wie die der Phryne
90. Ebd. II, Bl. )(3r.
91. Ebd. V, Bl. t f l r: "Es würde auch ein grösser Mangel des Ver­
standes gewesen seyn/ wenn er in Gesprächen/ so den gemeinen 
bürgerlichen Wandel betreffen/ hochtrabende Redens-Arten ge­
braucht hätte. Vielmehr ists eine grosse Kunst/ und ein unfehlbares 
Kennzeichen seiner geschickten Feder und Fähigkeit des Verstandes/ 
daß er die Sachen so natürlich/ und dabey rein und wohlfliessend/ 
beschrieben".
92. In diesem Zusammenhang ist wohl in erster Linie die implizite 
Entschuldigung der Cats’schen Weitschweifigkeit durch den Überset­
zer in seiner Vorrede zu sehen (Ebd., Bl. t t l r): "Gleich wie die Gemüh­
ter unterschieden/ also werden auch die Urtheile gefället werden: 
Einige werden sich über die Menge der Verse wundern/ und daraus 
eine grosse Capacité und Fleiß abnehmen; andre hingegen werden 
gedencken/ daß so viele und weitläufftige Gedancken nicht allemahl
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Bocena durch Neumark und Albinus gemünzt.
Daß solche Betonungen des Lehrgehalts und Verteidi­
gungen des genus humile gewisse Konsequenzen für die 
eigene Auffassung von Übersetzung nach sich zogen, geht 
nicht nur aus der Aufnahme des Homburgschen Selbststreit 
hervor. Die Implikationen sind weit deutlicher noch abzule­
sen an der Wiedergabe von jenen Cats’schen Schriften, die 
sich besonders zur Aufschwellung eigneten, wie die Ge­
schichte von Phryne Bocena. Die Übersetzung hält sich hier, 
anders als in den Fassungen von Neumark und Albinus, 
genauestens an die Vorlage. Zum Vergleich sei wiederum 
der Anfang herangezogen:
1 DEr König Hulderich/ durch seine muntre Glieder/
War öffters in dem W ald/ und schwermte hin und w ieder/
Er w ar/ nach seinem Sinn/ ein Hasser von der Pracht/
U nd/ von der Jugend an / geneiget zu der Jagt.
5 An einem schönen Tag spazirt’ er an den Heyden/
Wo mancher Edelmann nicht von ihm durffte scheiden/
Gieng von dem steilen Berg auff manches lustigs Feld/
Woselbst fruchtbahres Holtz in Schichten war gestellt:
Da an der ändern Eck ein Busch von wilden Bäumen/
10 Gewachsen an dem Bach/ worin die Wellen schäumen/
Wo mancher klahrer Bach/ mit einem schnellen Fall/
Kam stürtzen von dem Felß in einem niedren Thal.
Hie stund der König still/ und sah die junge Fichten/
Im Abhang von dem Berg/ sich nach dem Wasser richten/
15 Sah eine junge M agd/ die Schafen Füttrung wieß/
Indem der kühle Wind in ihre Flechten bließ/
Doch Flechten/ sonder Kunst/ durchs Feuer nicht gezwungen/ 
Mit Puder nicht bestreut/ zu Locken nicht gedrungen/
N ein/ lufftig/ aus der A rt/ als wie Diana trug/
20 Da sie ein flüchtig Wild aus ihren Büschen jug.
Der Fürst/ auf dies Gesicht/ kam munter hergeritten/
gleich scharffsinnig/ reiff und gut seyn können".
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Sah einen frischen Leib/ der hurtig kam geschritten/
Er sah ein muntres R oht/ sah W eisse/ gleich wie Schnee/
D as/ wie ihn dünckte/ schön auff ihren Wangen steh.
25 Er fühlt/ wie er dies sieht/ sein Hertze gleich erwachen/
Ein Etwas/ so sein Hertz kan alsbald munter machen/
Doch/ wie er darauf sinnt/ vollführt das Pferd den Schritt/
Und er trägt in dem Geist das schöne Antlitz mit.
Doch/ eh er auff dem Feld soweit ritt’ auff und nieder/
30 Als jemand schiessen kan/ wann einer streckt die G lieder/
So kehrt er wiederum/ begiebt sich auff die Bahn/
Wo er mit grösser Lust zuvor den Ritt gethan.
Die starre Vorlagentreue paßt ganz in den Rahmen der 
Prinzipien, wie sie der Herausgeber in der Vorrede zum 
zweiten Band dargelegt hatte. Der Übersetzer habe sich, so 
wird dort hervorgehoben, bemüht, "den Sinn des Auctoris [...] 
ohne Affectation vieler gekünstelten Prunck-Wörter/ aus­
zudrücken/ so gar/  daß er/ wo es möglich gewesen/ bey den 
eignen Reimen des hochseeligen Auctoris geblieben".94 Stolz 
heißt es dann, daher seien "allhier so viel Verse/ als wie in 
dem Wercke/ selber zu lesen/ und unter so viel tausenden 
ist kein eintziger übergangen worden".95 Nur das Ergebnis ist 
nicht das angestrebte. Der "Sinn des Auctoris" leuchtet näm­
lich alles andere als "deutlich und ungezwungen'06 aus der 
Übersetzung hervor. Die Zahl der Entstellungen ist Legion 
(z.B. Z. 15: "die Schafen Füttrung wieß" - "die hare schapen 
wies" (‘die ihre Schafe wusch’); Z. 19: "aus der Art" - "uyter
93. Ebd. IV, S. 400-402.
94. Ebd. II, Bl. )(2V.
95. Ebd., Bl. )(2V.
96. Ebd., Bl. )(2V.
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aert" (‘selbstverständlich’); zweideutig ist Z. 30: "wann einer 
streckt die Glieder" - "met uyt-gestreckte leden" (d.h. ‘mit 
vorgestreckten Armen’). Dies vermag den Übersetzer offen­
sichtlich nicht zu erschüttern. Er hält durch, sieben Jahre, 
acht Bände und, wie er selber schätzt, "mehr als siebenzig biß 
achzig tausend”97 Verse lang.
* * *
Die aus der eben durchgeführten näheren Betrachtung von 
drei Ausschnitten aus dem Gesamtprozeß der deutschen 
Cats-Aneignung gewonnenen Erkenntnisse können keines­
wegs die auffällige und nachhaltige Beliebtheit des nieder­
ländischen Dichters Cats im deutschen Sprachraum restlos 
erklären. Doch wird es aufgrund dieser eben angesproche­
nen Erkenntnisse möglich, einige Aspekte dieser Beliebtheit 
differenzierter zu sehen. So zeigt sich, daß das deutsche 
Interesse für Cats zwar sehr viel größer ist als das für andere 
Autoren der ‘Gouden Eeuw’, für einen Vondel etwa, daß es 
aber hier wie dort nicht so sehr ausgelöst wird von dem 
künstlerischen, dem ästhetischen Wert der niederländischen 
Vorlage, als vielmehr vom Inhalt, vom Reiz des Stofflichen. 
Für Cats kommt da noch das Element der Belehrung hinzu. 
Belehrung darf man bei Cats nicht falsch verstehen. Es ist 
keine unverbindliche Frömmelei, wie einzelne Äußerungen 
des Herausgebers der Gesamtausgabe vermuten lassen 
könnten. Sie zeichnet sich aus durch ihren Bezug auf hand­
feste Dinglichkeit, auf die Erfordernisse des bürgerlichen 
Alltags, und geht, bei Cats’ übergroßem Interesse für die Ehe 
mit allem Drum und Dran, auch dem Sexualbereich nicht aus 
dem Wege. Dies, gepaart mit Cats’ manchmal unverblümter
97. Ebd. I, Bl. t U r.
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Sprache, die in der Übersetzung leider Abstriche hinnehmen 
muß, versuchte der brave Herausgeber der Sinnreichen 
Wercke in seiner Vorrede zum dritten Band mit "dem frey- 
mühtigen Naturell der Niederländer'08 zu entschuldigen. Für 
die zeitgenössischen Leser hat es bestimmt mit zum Reiz von 
Cats’ Schriften beigetragen. Aus der Behandlung solcher all­
täglichen und allgemeinmenschlichen Themen sowie aus 
seinem schlichten Stil erklärt sich Cats’ Anpassungsfähigkeit, 
die ihn ein Jahrhundert lang im deutschen Sprachraum Inter­
esse finden läßt. Daß in diesem Interesse im Laufe der zwei­
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine Akzentverlagerung 
auftrat, vom bloßen Reiz des Stofflichen weg zur Belehrung 
hin, konnte der Vergleich der Phryne Ztocerca-Übersetzungen 
von Albinus und Neumark mit der Fassung in der Gesamt­
ausgabe bestätigen. Die Gesamtausgabe lehrt uns aber 
mehr: sie hat, bei allem, was an ihr auszusetzen ist, Cats aus 
dem 17. Jahrhundert in die Frühaufklärung hinübergerettet, 
zu deren Zentren eben Hamburg, der Erscheinungsort der 
Sinnreichen Wercke, mit seinen ‘Moralischen Wochenschrif­
ten’ gehörte." Die Gesamtausgabe macht Cats zudem zum 
gesicherten Besitz der Deutschen, zu eben dem "grossen/ 
und durch die lange Erfahrung gewitzigten/ Dichtmeister", 
als den ihn bereits die Vorrede des Übersetzers zum ersten 
Band feierte.100 Dadurch kann sie den Blick für das eröffnen, 
was Cats’ wirkliches Verdienst für den deutschen Kultur­
98. Ebd. III, Bl. )(4V.
99. Zur kulturellen und sozialen Lage in Hamburg im Zeitalter der 
Aufklärung vgl. Franklin Kopitzsch, Grundzüge einer Sozialgeschichte 
der Aufklärung in Hamburg und Altona. Hamburg 1982. 2 Bde. ( = 
Beiträge zur Geschichte Hamburgs 21).
100. Sinnreiche Wercke I, Bl. f3r.
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bereich war, das ihn vor den anderen, bedeutenderen nieder­
ländischen Dichtern der ‘Gouden Eeuw’ auszeichnete: er hat 
als einziger von ihnen einen literarischen Beitrag geleistet 
zur Herausbildung einer bürgerlichen Kultur in Deutschland. 
Daher ist mit dem Erscheinen der Gesamtausgabe seine 
Aufgabe dort nahezu erfüllt. Er fällt vom zweiten Viertel des 
18. Jahrhunderts an allmählich der Vergessenheit anheim. 
Ein gnädiges Schicksal hat ihn dadurch in den Landen deut­
scher Zunge behütet vor dem, was ihm später im eigenen 
Lande widerfuhr: die niederländische Literaturkritik des 19. 
Jahrhunderts setzte Cats’ Leben und seine Lehren zueinan­
der in Beziehung - wie es übrigens auch die deutsche Ge­
samtausgabe macht - , schloß aber auf Unaufrichtigkeit und 
lastete ihm an, er habe dem Volk vorgelebt, "wie man, mit 
Gottes Namen auf den Lippen und einem Almosen in der 
ausgestreckten Hand, sterben könne als Millionär".101 Cats’ 
Pech war es eben, daß er, alt und reich, eines natürlichen 
Todes gestorben ist, und nicht, wie sein Amtsvorgänger als 
Ratspensionär, Johan van Oldenbarnevelt, nach einem 
Scheinprozeß hingerichtet oder wie sein Amtsnachfolger, 
Johan de Witt, vom aufgehetzten Pöbel gelyncht wurde.102
101. Vgl. Conrad Busken Huet, Jacob Cats. In: De Gids 27 (1863), H. 
4, S. 99-128. Auch in Ders., Litterarische Fantasien en Kritieken. Bd. 1. 
Haarlem o.J. [1868], S. 42-74. Hier: S. 43: "Hij heeft een wawelend en 
geniepig volk van ons gemaakt, heeft onzen smaak bedorven, heeft 
onzen kunstzin uitgedoofd, heeft geen hoogere eerzucht bij ons gewekt 
dan om, met Gods naam op de lippen en eene aalmoes in de uitgestrek­
te hand, te sterven als millionair".
102. Domien ten Berge, De hooggeleerde en zoetvloeiende dichter 
Jacob Cats. Den Haag 1979, S. 9, vertritt in ähnlicher Weise die Auffas­
sung, daß angesichts der Märtyreraura, die seinen Vorgänger und 
seinen Nachfolger im Ratspensionärsamt umgab, Cats’ Wirken als 
solches für die Nachwelt verblassen mußte. Die weitgehend nicht
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TEXTANHANG
Nr. 1 (Vgl. Anm. 25):
P.C. Hooft, "Heylighe Venus”
[1] HEylighe Venus, die ’t roer houdt aller harten,
Hoe komt het hartje van myn Nimphe goelyck,
Soo onghevoelyck?
[2] Soud het wel weesen, dat uw vermoghen vlammen, 
Op bosem, die de golven stadigh natten,
Niet konnen vatten?
[3] Neen seeker, neen neen, ghy selve zyt gesprooten, 
Uyt grondeloose zee, nochtans verdroncken,
Daer niet uw voncken,
[4] Maer ick gheloove, wilt ghy u konst betoonen?
Dat ghy de rauwe borst met sneeuw bedoven,
Wel gaer suldt stooven,
[5] Maer ick geloove, dat ghy noch eens sult kneeden, 
Met uw al buygende handt, dat hartje steenigh,
En maecken ’t leenigh.
[6] Dat wederspannigh, dat hartje schots, en schichtigh, 
Vant schittren uwer toorts, sal ommekeeren.
En minnen leeren.
[7] Andere fierheydt sal eens haer boesem mannen,
Zy sal (hoe fel zy nu vliet) onder t ’ zaegen,
Uw vlam nae jaegen.
[8] Schreumende maeghden, en onervaeren borsjens, 
Kundt ghy wanneer ’t u lust, haer vreese korten,
En moed instorten.
[9] Dan leert men luchtich ten sachten bed uytstyghen,
rational begründete vorwiegend negative Einstufung seiner politischen 
Tätigkeit hat aber zweifellos auch seinem literarischen Nachruhm 
allmählich Abbruch getan.
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En in een ondersiel ter venster vaeren,
Op sang en snaeren.
[10] Dan leert men sachjens, om d’ ouwde lien te mompen, 
Syn voetjens setten, dat het niemandt luyster,
Alleen by duyster.
[11] Dan leertmen listigh, ter sluyck syn boel inlaeten,
En vloecken ’t kraecken vande deur en trappen,
Die ’t willen klappen.
[12] Dan leertmen laf jes, als afgement van minne,
Het geven op, en in liefs armen glyen,
De lipjes vlyen.
[13] Dan leert men flaeuwtjens de weerloose ooghjes luycken, 
En lieve lipjes aen liefs lipjes lymen,
En soo beswymen.
[14] Dan leert men eyndtlyck, aen liefjes hals besterven,
En stoutertjens op liefs mondt syn verlooren,
Zieltjen naespooren.
[15] Dan is het vreede, en het verwonnen hart jen 
Versweert te striblen tegens de gebooden,
Der minne goden.
( Zitiert nach: Hooft, A lle de gedrukte werken, Bd. 1, S. 326).
Kaspar Stieler, "Frisch bey der Liebe!"
[1] Die Liebe lehrt im finstern gehen/ 
sie lehret an der Tühr uns stehen/
sie lehrt uns geben manche Zeichen 
ihr süß Vergnügen zu erreichen.
[2] Sie lehrt auff Kunst-gemachten Lettern 
zur Liebsten Fenster ein zu klettern/
die Liebe weiß ein Loch zu zeigen 
in ein verriegelt Hauß zu steigen.
[3] Sie kan uns unvermerket führen 
durch so viel wolverwahrte Tühren
den Tritt kan sie so leise lehren/ 
die Mutter solt’ auff Kazzen schweeren.
[4] Die Liebe lehrt den Atem hemmen/ 
sie lehrt den Husten uns beklemmen/
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sie lehrt das Bette sacht auffheben/ 
sie lehrt uns stille Küßgen geben.
[5] Diß lehrt und sonst vielmehr das Lieben. 
Doch willstu dich im Lieben üben:
so muß die Faulheit stehn bey seite/ 
die Lieb’ erfordert frische Leute.
[6] Wer lieben wil und nichts nicht wagen/ 
wer bey dem Lieben wil verzagen:
der lasse Lieben unterwegen.
Der Brate fleugt uns nicht entgegen. 
(Zitiert nach: Stieler, Venus, S. 164-166)
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G. Ph. Harsdörffer, Widmungsgedicht für E.C. Homburg
" Gesprächreimen.
Sephyra und Joseph.
An den Verfasser und Dolmetscher dieses Büchleins.
Sephyra:
Hört! wer hat euch aufgetragen/
Meine Lieb entbrante W ort/
Aus geheimen M euchelort/
Durch die gantze Welt zu sagen?
Joseph:
Man soll nichts im Hertzen tragen
Noch G edanken/W erk/ noch W ort/
Welche man am fremden O rt/
Mit E rrö ten / höret sagen.
Sephyra:
Warum sol ein Fremder schreiben/
Was ich rede mit dem Knecht?
Wider Weiber Cammerrecht 
Das stets soll verborgen bleiben.
Joseph:
Doch wird das Gewissen schreiben
Als ein H err/ der seinen Knecht 
Vrtheilt und verdammt mit Recht:
Solche Straffe wird verbleiben.
Sephyra:
Sie beschreiben mein Verlangen
Vnd erheben meine Schand/
Setzen auch mit eigner Hand 
Sachen/ die nicht vorgegangen.
Nr. 2 (Vgl. Anm. 46):
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Joseph:
Also werden sie erlangen
Lob und Ehr’ aus deiner Schand/
Weil sie mit kunstkluger Hand 
Dichten mehr als vorgegangen.
Eiligst gesetzet
Dem Herrn Dolmetscher zu sondern Ehren 
von
Georg Philip Harsdörffern.
(Zitiert nach: Homburg, Selbststreit, Bl. A8r-B r)
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Die Korrespondenz von dem Spielenden [= G. Ph. Harsdörffer] und 
dem Nährenden [= Ludwig, Fürst zu Anhalt] über Homburgs Auf­
nahme in die Fruchtbringende Gesellschaft.
Harsdörffer an Ludwig, 17.1.1647:
"Ehster Tagen wird alhier angefangen werden der Selbstreit J. Catsens 
gedolmetschet durch Ernst Christian [sic!] Homburg, den berühmten 
Poeten Zu Naumburg, und wie ich berichtet worden, sol die Zuschrift 
an die Hochlöb: Fruchtbringende Gesellschaft gestellet seyn. Dieser 
Homburg hat viel geschrieben, und ist ein sehr lieblicher Dichter, 
sowohl als Tscherning und Bremern meine vertraute Freunde".
Ludwig an Harsdörffer, 22.1.1647:
"Ernst Christian [sic!] Homburgs Selbstreit Johan [sic!] Catsens ist bey 
der Fruchtbringenden geselschaft noch nicht bekant, viel weniger 
eingeschicket worden, wird er sich damit, oder durch einen geselschaf- 
ter angeben, sol es auch an gutem bescheide nicht ermangeln".
Harsdörffer an Ludwig, 6.2.1647:
"Ernst Christian [sic!] Homburgs Selbstreit ist druckfertig, und der 
Hochlöb: Fruchtbringenden Gesellschaft Zugeschrieben, hat aber 
wegen des papiermangels, nachdem Memingen und Ravenspurg gantz 
verderbet worden, noch nicht können unter die presse kommen; wie 
auch des Spielenden VII Theil der Gesprächspiele, aus besagter U r ­
sache dieses Jahr Zurücke bleiben dörffte".
Harsdörffer an Ludwig, 26.4.1647:
"Ernst Christoph Homburg, Rahtschreiber Zu Naumburg, wird seines 
Selbststreits Dolmetschung aus dem Niederländischen, diese Messe Zu 
dem Ertzschrein übersenden, der Hoffnung mit in die Gesellschaft 
(welcher das Werk Zugeschrieben) genommen Zu werden: Auf so 
gnädige Willfahrung könte er, iedoch sonder maßgebung, heissen der 
Keusche, seine Frucht die weisse Seeblum, Nymphaea alba, und das 
wort sein: in der Versuchung, samt folgenden Versen, auf gnädige 
Verbesserung gesetzet:
Ich hab mir auserkies’t die weiße Blum’ im See,
Nr. 3 (Vgl. Anm. 47):
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so man Nymphäen nennt; die bösen Lüsten wehret;
Daher mir auch der Nahm des Keuschen ist beschehret. 
Die Tugend Keusch Zu seyn geziemt so wol der Ehr
als frecher Jünglingschaft, wie dieses Joseph lehret.
Ihm folgte Hoher stand nach vielem Ach und Weh.
Wir sollen auf der Welt fromm, keusch und heilig seyn:
Als Jungfern nach dem Leib, im Hertzen Engelrein".
Harsdörffer an Ludwig, 27.9.1647:
"Was der Rüstige und H. Homburg der Hochlöblichen Fruchtbringen­
den Gesellschaft schriftlich Zugeeignet, wird sonders Zweiffel in dem 
Ertzschrein angelangt seyn, oder doch ehest eingelanget werden. H. 
Homburg ist wegen seiner Gedichte sehr berühmt, und gewisslich 
wolwürdig, daß er unter den Fruchtbringenden heisse der Keusche, in 
der Versuchung, führend Zu seinem Gemähl die weisse Seeblumen 
oder Nymphaea alba, absehend auf den keuschen Joseph in seinem 
Selbststreit, mit Sophira [sic!] unterredend eingeführet".
(Zitiert nach: Krause, Ertzschrein, S. 378-380 und 382-383)
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E.C. Homburg: "Vita caduca, brevis. Elegia"
Als Helena (der selbst die Venus muste weichen/
Ja derer Liebligkeit man mochte nichts vergleichen)
Trat vor das Spiegel-glas/ als sie schon ziemlich a lt/ 
Vermerckte/ daß sie war sehr greis vnd vngestalt.
Was hoher Glantz war m ir/ was Schönheit angebohren? 
Die nunm ehr/ sagte sie/ mit Strumpff vnd Stiel verlohren? 
Ich suche/ was ich kan/ ich suche für vnd fü r/
Doch was ich war vorhin/ ist nicht zu finden hier.
Ich sehe mit Verdruß mein Contre-feiht da hangen 
Mit Gold-vermengtem H aar/ mit Corallinen Wangen;
Ein Bild/ ein schönes Bild/ das mir zuvor gantz gleich/ 
Was bin ich dieser Zeit? Nur eine Todten-Leich’.
Ach! wann ich vngefehr itzt meinen Leib ersehe/
Zerberst ich bald vor Z o rn / vor Jammer stracks vergehe/ 
Ein so vertieffter Haß beängstet meinen Sinn/
Vmbringet mir das H ertz / daß ich nicht meiner bin.
Ey was ein seltzam Ding! Offt Wunder mir erwecket/
Daß manchem Holtz allhier sein Lebens-Ziel gestecket 
So mercklich weit hinaus: Ach sehet manchen Baum 
Die D anne/ so nicht gibt der trüben Wolcke Raum!
Der schöne Ceder-stamm/ auch die lebhafften Eichen/
Die Kiefern allesampt viel hohe Jahr’ erreichen/ 
Gedencket weiter fort auff mancher Thiere Schaar/
Die ihre Zeit gebracht auff viel-viel hundert Jahr.
Als wie der A deler/ der Vogel-Printz/ so klimmet 
Dort wo des W etters Blitz/ der Donner-Knall herköm m et/ 
Wird von den Jahren jung/ der Rab’ auch/ so bekand/
Der Phoenix nicht erstirbt/ biß er sich selbst verbrandt. 
Was ficht den Himmel a n / daß er die besten Gaben 
Verehret an das H oltz/ vnd an die schwartzen Raben? 
Warumb wird doch der Mensch so bald zu Aschenstaub/ 
Den Parcen nur ein Spiel/ den Würmen nur ein Raub? 
Warumb wird eine Fraw so prächtig ausgezieret/
Von denen Parcen doch bald in das Grab geführet?
Nr. 4 (Vgl. Anm. 73 und 74):
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Warumb muß in den Sand die Morta scharren ein 
Denselben/ so der Welt kan nütz- und dienstlich seyn? 
Warumb sol eine Dam’/  ein Zierraht aller Sachen/
So bald aus diesem Liecht sich zu der Höllen machen? 
Warumb sol sie der Lust/ der Purpur-farben Pracht/
O Jupiter/ so bald entbieten gute Nacht?
Ich Helena bin nicht zu achzig Jahren kommen/
Doch ist mir aller Schein/ ja aller Glantz benomm en/
Ach was für kurtze Zeit hat meiner Sinnen H eer/
Hat meinen klugen Geist verwüstet m ehr/ als sehr!
Bin ich/ ach bin ich d ie/ die vor so dick gepriesen?
Auff welcher Schönheit man mit Fingern hat gewiesen?
Bin ich d ie/ die das Volck so offt vnd viel genandt 
Die Schönste/ welche ie besessen Griechen-Land?
Ach ist vmb diesen Rumpff so manches Schwerdt geschliffen? 
Geschärffet mancher Pfeil? Mit so viel hundert Schiffen 
Gesetzet durch die See? So mancher tapffer Held 
Gefallen in der Schlacht/ beküsset vnser Feld?
Ey hat vmb diesen Leib in solchen langen Jahren 
So grösser Printzen-Volck zum Lethes müssen fahren/ 
Zerstücket durch das Stahl? Ey hat vmb diesen Leib 
Gekrieget alle Welt? Bin ich dasselbe Weib?
Bin ich dasselbe W eib/ darüber ist beflecket
Der schnelle Xantus Strom / mit Todten gantz bedecket?
Ist Troja nun vmb mich gewonnen durch das Pferd?
Wie? wer’ es sonsten nicht gefallen durch das Schwerdt?
Wo ist die Zierde dann/ vmb die mich muste lieben 
Die grosse Götter-Zunfft? Wo ist sie nun geblieben?
Wo ist der Schönheit Liecht? wo ist die Edle Pracht/
Die offters Venus selbst vnd Juno ausgelacht?
Wo ist die weiche H and/ so Paris hat bewogen/
Ihn von der Nimphen-Schaar fern ab / zu mir gezogen?
Wo ist der Lippen Schein? des Mundes Zierligkeit/
Die vieler Fürsten Blut bethöret weit vnd breit?
Wo ist des Halses Schnee? wo sind die schönen W angen/
Die vor den Rosen gleich/ ja drüber kondten prangen?
Die Alabaster-Stirn? der Tritte Zärtligkeit?
Die Räuberin/ die Zeit hat alles abgemeyt.
Die Brüste sind vorbey/ die vor so rund verschwollen/
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Beschämten an Gestalt die allerschönste Wollen;
Mein vor-so-lieber Mund hat keinen gantzen Z an /
O Kunststück der Natur! Ey seht den Zierraht an /
Die Wangen sind dahin/ bepflüget dick mit Runtzeln/
Die Lippen todt vnd blaß/ nicht mehr so lieblich schmuntzeln; 
Das Alterthumb im Grund verzehret meinen Leib/
Ich bin die Helffte tod t/ A ch/ ach ich armes Weib!
Mein H aar/ das vor der Zeit mich konte fast bedecken/
Ist fo rt/  vnd lässet mir den Kopff voll kaler Flecken/
Was sol seyn mehr beklagt? Ey alle Glieder stehn/
Als wann man einen Wald muß sonder Bletter sehn!
Worinn ein ieder fand vor diesem viel behagen/
Das gibt nur Anlas mir zu seufftzen/ vnd zu klagen/
Weg! weg mit dem Verdruß! weg Spiegel gantz vnd gar!
Du zeigest/ was ich b in / nicht aber/ was ich war.
(Zitiert nach: Homburg, Clio (21642), Bl. H1V-H3V)
Aus Cats, Houwelijck:
Helene voor een tijt de peerel van de Griecken,
In wit gelijck de sneeuw, in blos gelijck de kriecken,
Gingh eenmaal, nu bedaeght, ontrent een spiegel staen,
En sprack haer eygen selfs met droeve klachten aen:
"Eylaes! wie ben ick nu? en wie, eylaes! te voren?
Al wat ick eenmael was, dat is in my verloren;
Ick soeke wat ick magh, ick soecke met verdriet.
Maer dat ick ben geweest, en vind’ ick echter niet:
Ick sie mijn eygen beelt hier in de kamer hangen,
Met schoon gekrinckelt haer, en met gebloosde wangen,
Een beelt dat mijne jeught ten nausten eens geleeck,
Eer Paris over zee naer onse kusten weeck:
Maer als ick mijn gelaet nu eenmael gae bekijcken,
En wil het met’et beelt in allen vergelijcken,
Soo word ick ongesint, en dat van enckel spijt,
Het schijnt dat my een sweert tot in de siele snijt.
Is ’t niet een seldsaem dingh! daer is een ruimer leven 
Aen menigh dom gewas, aen menigh beest gegeven:
Besiet den harden Pijn, den Ceder ende Mast,
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Besiet den Qualster-boom die sonder eynde wast,
Besiet den wilden Olm, ten hooghsten opgedreven, 
Besiet den steylen Esch tot aen den hemel sweven, 
Besiet hoe Dennen-hout tot in de lucht belent,
En dat geen Eyck en sterft, die haren planter kent:
Treet vorder in het wout, en let op alle dieren,
Die fris en onvermoeyt ontrent de bossen swieren:
De Krayen in de lucht, de Harten op het velt?
Die hebben menighmael tot hondert jaer getelt:
Den Raven, leelijck dier, en hare swarte veeren 
En konnen boven dat geen duysent jaren deeren;
De Phoenix, soo het schijnt, heeft noch een vaster stant, 
Ja, leeft tot dat hy selfs sijn eygen leden brant.
Wat gaet de Goden aen? waerom de beste gaven 
Geschoncken aen het hout, of aen den swarten raven? 
Waerom een harden pijn bewaert tot onse spijt? 
Waerom het vluchtigh hart niet vluchtigh uytter tijt? 
Waerom een schoone vrou, waerom de kloecke mannen 
Soo haestigh in het graf, en uytter tijt gebannen? 
Waerom doch is de mensch soo veerdigh uyt-gebloeyt, 
Daer ick en weet niet wat soo lange jaren groeyt? 
Waerom een frisse maeght, het ciersel aller saecken 
Van dat’er eertijts was, of dat’er is te maecken,
Waerom haer blijde verw, haer oogh en roode mont, 
Geen langer dagh verleent, geen meerder tijt gejont?
Ick ben noch heden tot geen tachtigh jaer gekomen,
En my is alle glans alreede wegh-genomen;
Siet, wat een kleyne tijt mijn krachten heeft gevelt,
Mijn geesten uyt-geteert, mijn luyster af-gepelt!
Ben ick, ellendigh wijf! soo menighmael gepresen,
En voor de schoonste vrouw met vingers aengewesen? 
Ben ick het, die het volck als voor een wonder sagh,
Soo haest ick buyten quam, of in de venster lagh?
Ach! is om deze romp soo menigh sweert geslepen?
Soo menigh schicht gewet? soo menigh hondert schepen 
Gedreven over zee? soo menigh dapper helt 
Gevallen in den krijgh, geslagen in het velt?
Is om dit snoode lijf soo lange tijt van jaren 
Gesmoort in enckel bloet? soo menigh duysent scharen
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Verslonden door het stael? is om dit snoode lijf 
De werelt tegen een gevallen in gekijf?
Ben ick, vergeten mensch, tot twee verscheyde reysen, 
Ben ick ontschaeckt geweest? wie sou het konnen peysen? 
Ben ick’er oorsaeck van, dat Xanthus is bevleckt,
Dat Xanthus over al met dooden is bedeckt?
Is Troy’ om mijnent wil, met al haer gulde salen,
Is Troy’ om mijnent wil, met al de naeste palen,
Is Troy’ om mijnent wil gewonnen door het peert?
Is Troy’ om mijnent wil gevallen door het sweert?
Ach! waer is dan de glans, die hondert duysent menschen, 
Die al wat oogen had mijn liefde dede wenschen?
Ach! waer is nu ter tijt, ach! waer is nu de glans,
Een vreught en herte-lust van alle frisse mans?
Ach! waer is nu de mont, die Paris heeft bewogen,
En van de nymphen selfs met krachten afgetogen?
Ach! waer is nu ter tijt, ach! waer is nu de mont,
Die prinsen heeft bekoort, en Goden heeft gewont?
Waer is mijn helder wit? waer is mijn aerdigh blosen? 
Waer sijn te deser uer, waer sijn die schoone rosen,
Te voren om en om mijn roode mont gesaeyt?
Ay my! de snelle tijt die heeft’et al gemaeyt!
Mijn boesem, die wel eer plagh geestigh op te swellen, 
Hanght nu daer heen gesackt, gelijck als dorre vellen:
Mijn mont en heeft voortaen niet éénen gaven tant,
Maer staet gelijck een dorp voor desen afgebrant:
Mijn wangen sijn geploeght met hondert duysent veuren, 
Mijn voorhooft ongesien door rimpels en door scheuren, 
Mijn hant, mijn wanckel hooft, mijn gantse lichaem beeft, 
Ick hebbe (wat een druck!) mijn krachten overleeft.
Mijn hayr, dat my het lijf plagh over al te decken;
Dat laet my nu alleen een hooft vol kale plecken;
Wat dient’er noch geklaeght? mijn leden sijn (eylaes!)
Als tacken sonder loof, en fruyten sonder waes.
Ach! daer een yder mensch voor desen vont behagen,
Dat geeft my nu alleen maer reden om te klagen;
Ach! waerom noch gesien in dit verdrietigh glas?
’k En wil niet, soo ick ben; ’k en kan niet, soo ick was". 
(Zitiert nach: Cats, A lle de wercken I, S. 553-555)
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Nr. 5 (Vgl. Anm. 77):
J. Bürger, Selbst-Streit, Eröffnungszeilen
Wie lange/ frisches Blut sols deinem Trots behagen/
Das ich mein Hertzeleid sol immer für dir klagen?
Sol vor dich kommen stets mit einem schweren M uth/ 
Wie man vor Königen und vor den Göttern thut?
Jemehr mein brennend hertz in hohen lüsten steigert/ 
Jemehr dein kalter Sin mit aller krafft sich weigert/
Vnd stößt mich vor das Haupt. Deß leben wir in Pein/ 
Gleich wie ein Buhler thu t/ der lauft nach blauem Schein. 
Wohnt denn in deinem Geist so grausames begehren/
Das ich durch langsam feur muß allgemach verzehren? 
Mein B lut/ mein ädles Blut das um mein’ hertze treib t/ 
V nd/ mir von wegen dein/ noch in den Adern bleibt. 
Bedencke was du thust! "Es ist nicht gunst zu nennen/ 
Wenn man nach bitten gibt die wolthat zuerkennen/ 
Womach man lange zeit mit schmeichel-Worten laufft/ 
Krigt man es schon um sonst/ doch ist es theur gekaufft. 
Wil iemands vollen danck um seine Gunst empfangen/ 
Der laße den der sucht/ nicht all zu sehr verlangen;
Der mensch ist guter Ahrt und werth daß man ihn liebt 
Der leicht erbeten wird und unverzüglich giebt.
Wie magstu/ steinern herts/ wie magstu lenger streben 
Der grünen Jugend nicht den zügel loß zu geben?
Wie kanstu mich doch sehn in solcher ungedult?
Wie mag dein steter Sin mißbrauchen meiner hult?". 
(Zitiert nach: Bürger, Selbst-Streit, S. 2-4)
